ZEITSCHRIFT 
FUR 
ANGEWANDTE 
GEOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
DER STAATLICHEN GEOLOGISCHEN KOMMISSION 
UND DER ZENTRALEN VORRATSKOMMISSION 


DER DEUTSCHEN DEMOKRATISCHEN REPUBLIK 


AKADEMIE-VERLAG: BERLIN 


XXI, Internationaler Geologenkongreß 
Kopenhagen, 15. bis 25. August 1960 


AUS DEM INHALT 


W. I. Smirnow 


Evolution der endogenen Erzbildung 


W. I, Gerassimowski 
Geochemie der seltenen Erden 


1. 0. Brod 
| Diagnostische Anzeichen 
| für die Bildung von Bitumen, 
{Erdöl und Erdgas 


H. Mau 


Asche, ein rezentes Sediment 


K. Deite 
Tonvorkommen in Nordalbanien 


R. Hohl & L. Eissmann 


Wasserbohrungen im nord- und mittel- 
sächsischen Porphyrgebiet 


R. Köhler & A. Thomas 
Vorläufer moderner Baugrundkarten 


BAND6 / HEFT 2 
FEBRUAR 1960 
SEITE 49—96 


W. I. SmirNow 


W. I. GERASSIMOWSKI 


I. P. Susow, P. N. 
JENIKEJEW & 
O. P. GRAZIANOWA 


I. ©. BRop 


H. Mau 


K. DETTE 


H. BRUHL 


R. Hout & 
L. EISSMANN 


R. KOHLER & 
A, THOMAS 


R. MEINHOLD 


L. K. SAwWRASOW 


N. K. TSCHEBOTAREW 


INHALT 


Evolution der endogenen Erz- 


bildung 


Geochemie der seltenen Erden 


Organisation der Erkundungs- 
arbeiten auf Erdöl und Erdgas 
in der UdSSR 


Diagnostische Anzeichen für die 
Bildung von Bitumen, Erdöl 
und Erdgas 


Asche, ein rezentes Sediment 


Tonvorkommen in Nordalbanien 


Über die Lage von Flächen- 
elementen an geneigten Falten- 


strukturen 


Wasserbohrungen im nord- und 
mittelsächsischen Porphyr- 


gebiet 
Vorläufer moderner Baugrund- 


karten 


Einige Neuigkeiten in der Erdöl- 
bohrtechnik 


Geländeerprobung des Vibrations- 


gerätes Lengiprotrans WUL-2 


Vibrationsbohrgerät EWBU-20 
für die Erkundung von Seifen- 


lagerstätten 


x 


CONEPIRAHHE 


OBOMONHA 9HMOTEHHOTO PYAOOO- 
pasoBaHnn 


Teoxumun penKoseMelIbHBbIX AJIe- 
MEHTOB 


Coctosuue U HampaBmenue reo- 
N0TOpasBeno4yHBIX paooT Ha raz 
M Herb 


JlmarHoctuyeckne npv3HakHu mpo- 
MeccoB O6uTymMooOpasoBaHHA HM 
HehTera3006pag3oBaHrA 


Soma — COBPeMeHHbIÄ OCANoR 


Mecropo:kfekHA TIMH B CeBepHoit 
Andannn 


O nonoKeHuM TOBePXHocTei y 
HAKJIOHHBIX CKAANYATEIX CTPYK- 


Typ 


Bypenna ma BoNy B CeBepHo- u 
CpeqHecaKconcKol HOPpdHPpoBoH 
O6NACTH 


IlpenmectBeHHnkm coppeMeHHEIX 
KapT CTPOHTENBHOTO TPYyHTA 


Hexoropbie HOBOCTU B 6ypoBoit 
TeXHMKe Ha HedTb 


Tlonesne ucniranua Budpoycra- 
HOBKH Jeurunpotparca BYJI-2 


Bu6po6yposan ycTaHOBKa 
OBBY-20 Hua pasBeqKH poc- 


ChIITHBIX MECTOPOKIEeHHH 


Lesesteine, Besprechungen und Referate, Nachrichten und Informationen, Kurznachrichten 


Ss. 88/9 Ai bse [_ tt 


CONTENTS 


Evolution of endogene ore. 


formation 


The geochemistry oftherare 53 
: 
: 


earthes 


Organisation of exploration 5: 
work on bitumen, oil and 


gas in the Sovjet-Union 


Diagnostic indications of the 


genesis of bitumen, oil and 


natural gas | 


‘ 

i 

Ash, a recent sediment 67 
5 

Occurrence of clay in North 71| 
Albania | 
On the position of plane ele- 76 


ments on inclined fold 


structures 


1 
nn > Se ed 


Drilling upon water within 
the North- and Middle- 


saxon porphyry area 


Forerunners of modern buil- 


co 
2 


ding ground maps H 
Some news on technics of oil a 


drilling 


Employment of the vibrational 8 
drilling apparatus Lengi- 
protrans WUL-2 


oo 
a SEE 


Vibrational drilling apparatus 
EWBU-20 for the 
exploration of placer depo- 


sits : ' 


88 —96 


Die ZEITSCHRIFT FÜR ANGEWANDTE GEOLOGIE berichtet ständig ausführlich über folgende Arbeitsgebiete: Geologische Grm 
forschung und Lagerstättenforschung / Methodik der geologischen Erkundung / Ökonomie und Planung der geologischen Erkundung fi 


Technik der geologischen Erkundung / Geologie und Lagerstättenkunde im Ausland / Bibliographie, Verordnungen, Richtlinien, 


Konferenzen, Personalnachrichten 


| 
Dem Redaktionskollegium gehören an: | 
Prof. Dipl.-Berging. BUHRIG, Nordhausen— Prof. Dr. HECK, Schwerin— Prof. Dr. HOHL, Freiberg/Sa. — Prof. Dr. KAUTZSCH, Berlin. 
Prof. Dr. LANGE, Berlin — Dr. MEINHOLD, Leipzig — Dr. NOSSKE, Leipzig — Prof. Dr. PIETZSCH, Freiberg 

Dr. REH, Jena — Prof. Dr. SCHÜLLER, Berlin — Dipl.-Berging.-Geologe STAMMBERGER, Berlin 
Prof. Dr. WATZNAUER, Karl-Marx-Stadt | 
Chefredakteur: Prof. Dr. ERICH LANGE, Berlin 1 


u 
" 


Die ZEITSCHRIFT FUR ANGEWANDTE GEOLOGIE ist kein Organ einer engen Fachgruppe. Auf ihren Seiten können alle strittigen Fragen 


der praktischen Geologie behandelt werden. Die Autoren übernehmen für ihre Aufsätze die übliche Verantwortung. 


GEOLOGISCHE GESELLSCHAFT IN DER DEUTSCHEN DEMOKRATISCHEN REPUBLIK 


Fotowettbewerb 


Die Geologische Gesellschaft in der DDR veranstaltet in Verbindung mit der Zentralen Kommission Foto- 
grafie in der DDR aus Anlal ihrer 7. Jahrestagung vom 31. Mai bis 4. Juni 1960 im demokratischen Sektor 
von Groß-Berlin einen Fotowettbewerb, verbunden mit einer Fotoausstellung während der Tagung. 


Die ausgestellten Bilder sollen die Bedeutung der Fotografie auf dem gesamten Gebiet der Geologie klar 
erkennen lassen. Vorbildliche Aufnahmen sollen zeigen, dal die dokumentarische Aussagekraft durch foto- 
graphisch-künstlerische Erfassung des dargestellten Objektes erhöht wird. Ziel der Ausstellung ist es u. a., 
das Niveau der Abbildungen in Veröffentlichungen durch anregende Beispiele zu erhöhen. 


Teilnahmebedingungen: 


Teilnehmerkreis: Zur Teilnahme berechtigt sind die Mitglieder der Geologischen Gesellschaft in der DDR, 
ferner alle Angehörigen geologischer Institutionen (Staatliche Geologische Kommission, Hoch- und 
Fachschul-Institute, Institute der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin u. ä. Einrichtungen). 
Ausgeschlossen von der Teilnahme sind Fachfotografen. 


Motive: Zur Einsendung können gelangen: 


Landschaftsaufnahmen mit deutlicher geologischer Aussage, Aufschlußbilder, Aufnahmen unter Tage, 
ferner Lupen- und Mikroaufnahmen von Fossilien, Gesteinen, Mineralien o. dgl. Auch Fotos, die den 
Geologen bei seiner Arbeit zeigen, sind erwünscht. 


Die genannten Beispiele sollen das Thema nicht begrenzen, sie sind nur als Anregung gedacht. 


Einsendungen: Zugelassen sind je Einsender 5 Schwarzweiß-Vergrößerungen, deren längste Seite mindestens 
30 cm, jedoch nicht über 60 cm betragen soll. 


Die Vergrößerungen dürfen fototechnisch keine Mängel aufweisen. Die Art der Bearbeitung (z. B. Hoch- 
glanz, Velvet o. dgl.) bleibt jedem Teilnehmer überlassen. 


Einsendetermin: Die Einsendungen müssen bis zum 20. April 1960 (Datum des Poststempels) unter der 
Anschrift: Fotowettbewerb der Geologischen aan I. d. DDR, z. Hd-v-Dr. G. Möbus,>Geo- 


tektonisches Institut der DAW, Berlin W 8, Otto-Nuschke-Straße 22/23, eingegangen sein. 


Bildangaben: Auf der Rückseite jedes Fotos ist anzugeben: 


l. Vor- und Zuname des Bildautors, 

2. Genaue Anschrift und Dienststelle des Bildautors, 
3. Verwendete Kamera, 

4. Verwendetes Filmmaterial, 

5. Bildtitel. 


Jeder Einsendung ist unabhängig davon eine Aufstellung sämtlicher eingesandten Fotos beizufügen. 


Auswertung: Die eingesandten Fotografien werden nach Ablauf der Einsendefrist einer Jury vorgelegt. 
Diese wählt die zur Ausstellung gelangenden Bilder aus. 


Die Jury besteht aus: einem Vertreter des Vorstandes der Geol. Ges. i. d. DDR, einem Vertreter der 
Zentralen Kommission Fotografie der DDR, einem Vertreter der Fachfotografen an den Geologischen 
Institutionen. 


Die Autoren der ausgestellten Fotos erhalten eine Urkunde. 


Darüber hinaus ist beabsichtigt, eine Auswahl der eingesandten Fotos in einem Bildband zu veröffent- 
lichen. Kurze Bildunterschriftstexte werden von den betreffenden Autoren durch eine besondere Be- 
nachrichtigung erbeten. 


Rücksendung: Die Rücksendung der zur Ausstellung und Veröffentlichung nicht angenommenen Bilder 
erfolgt umgehend nach der Auswertung in den Monaten Mai und Juni 1960. Die angenommenen Fotos 
verbleiben zur Verfügung der Geologischen Gesellschaft i. d. DDR. 


Allgemeine Bestimmungen: 
1. Die Jury entscheidet unanfechtbar unter Ausschluß des Rechtsweges. 
2. Der Einsender muß alleiniger Urheber der Aufnahmen sein und die Genehmigung evtl. abgebildeter 
Personen für die Veröffentlichung besitzen. 
3. Das Urheberrecht bleibt dem Einsender erhalten, jedoch stehen dem Veranstalter alle eingesandten 
Bilder für die Ausstellung in Berlin und für alle damit in Zusammenhang stehenden Veröffentlichungen 


zur Verfügung. Re ‘ 
4. Die Rücksendung erfolgt in zweckmahiger Verpackung zu Lasten des Veranstalters. Die Fotos werden 
mit größter Sorgfalt behandelt, jedoch haftet der Veranstalter nicht für Beschädigungen und Verluste, 


die auf dem Transportwege auitreten. 
5, Mit der Einsendung erkennt der Teilnehmer die vorstehenden Bedingungen unwiderruflich an. 
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Dipl.-Min. J. Lamprecht | Dipl.-Geol. Dr. G. Möbus 


Wissenschaftlicher Sekretär Beauftragter für die Fotoausstellung 


Sekretariat der Geologischen Gesellschaft in der DDR, Berlin N 4, Invalidenstraße 44. Tel. 2206 2666 


Digitized by the Internet Archive 
in 2024 


httos://archive.org/details/zeitschrift-fuer-angewandte-geologie_ 1960-02 6 2 


Ze ORR 
FUR 
/ANGEWANDTE 
GEOROGIE 


CHEFREDAKTEUR: PROF. DR, E. LANGE 


BAND6 . FEBRUAR 1960 - HEFT 2 


Evolution der endogenen Erzbildung’) 


W. I. SMIRNow, Moskau 


Bei der Sicherstellung der mineralischen Rohstoflbasis 
der Sowjetunion kommt den geologischen Wissen- 
schaften eine besondere Stellung zu. Ihre Bedeutung ist 
dann besonders groß, wenn es gilt, Lagerstätten in 
größeren Teufen zu erschließen. Für das Aufsuchen 
von solchen Lagerstätten muß man das Wesen ihrer 
Bildungsprozesse und die Gesetzmäßigkeiten ihrer 
Verbreitung kennen. 

Besondere Aufmerksamkeit richten die Wissenschaft- 
ler auf die endogenen Lagerstatten. Diese Lagerstätten 
bildeten sich im Erdinnern aus magmatischen Schmelzen, 
deren Gasen und Dämpfen. In die Gruppe der endo- 
genen Lagerstätten gehören die wichtigsten Vorkommen 
der seltenen und Buntmetalle sowie der Edel- und radio- 
aktiven Metalle. Die Klärung der geologischen Bedin- 
gungen bei der Entstehung dieser Lagerstätten und die 
Untersuchung der Evolution des Prozesses der Erz- 
bildung, von derältesten bis zur jüngsten Epoche, weiter- 
hin die Gesetzmäßigkeiten der Verteilung dieser Vor- 
kommen auf dem Gebiet der UdSSR sind die wichtig- 
sten und bedeutendsten Probleme für wissenschaftlich 
begründete Sucharbeiten auf neue Erzlagerstätten. 


Mit der Untersuchung der geologischen Bildungs- 
verhältnisse endogener Erzlagerstätten und deren 
räumlicher Verteilung beschäftigen sich in der UdSSR 
viele bekannte Geologen. Die Untersuchungen be- 
schränkten sich aber bisher fast immer nur auf einzelne 
Provinzen und erfaßten nicht das Territorium der UdSSR 
in seiner Gesamtheit. 

Die Analyse der Erzführung des gesamten Territoriums 
der UdSSR hat vor allem in Hinsicht auf die endogene 
Vererzung besondere Bedeutung. Die endogenen Lager- 
stätten sind hauptsächlich in Faltenzonen konzentriert, 
die die Randgebiete der Russischen und Sibirischen Platt- 
form bilden. Ebenfalls kommt es in den unteren Struk- 
turstockwerken dieser Plattformen zu einer Kon- 
zentration von Vererzungen. Verschiedentlich nähern 
sich diese Strukturen der Erdoberfläche, wie z. B. auf 
dem Baltischen, Ukrainischen, Aldanischen Schild u. a. 

Auf dem Territorium der UdSSR kam es in der ver- 
gangenen geologischen Zeit mehrfach zu endogenen 
Erzbildungen. Man kennt folgende Hauptepochen der 
endogenen Erzlagerstättenbildung (in den weiteren 
Ausführungen bezeichnen wir diese Epochen als metal- 
logenetische Epochen): 


Archaikum vor mehr als 2 Mill. Jahren 
Algonkium 9 bh) be) ih 39 9 
Kaledonische Epoche 500—250 Mill. Jahre 
Kimmerische Epoche 100— 60 ,, 3 
Alpidische Epoche bis? 60.05 mn 


Diese metallogenetischen Epochen entsprechen den 
allgemeinen Zyklen der Formierung der oberen Erd- 
kruste. Sie stehen aber mit den geosynklinalen Zonen 
in unmittelbarer Verbindung. 


Eine große Bedeutung für die Herausbildung der 
Struktur der oberen zehn km der Erdkruste hatten die 
schon erwähnten Geosynklinalgebiete oder auch be- 
weglichen Zonen, die die stabilen Gebiete (Schilde) der 
Erdoberfläche umgeben. Die Geosynklinalen sind sich 
linear erstreckende Gebiete. Durch Einwirken ver- 
schiedener Prozesse über einen größeren Zeitabschnitt 
kam es in diesen Gebieten zu Bildungen von Gebirgs- 
zügen, in denen viele magmatische Gesteinskörper 
auftreten. Mit diesen Intrusionen stehen, dem Cha- 
rakter der Gesteine entsprechend, endogene Lager- 
stätten in Verbindung. In der Anfangsperiode einer 
Geosynklinale kommt es durch Absenkung zur Bildung 
eines riesigen Sammelbeckens, in dem sich sehr mäch- 
tige Sedimente ablagern. Später setzen große tektonische 
Bewegungen ein, Magma dringt in das Sediment- 
gestein, und es bilden sich Faltengebirge. 


Wenn wir auf dem Territorium der UdSSR die 
Umrisse der Geosynklinalen festlegen und _ gleich- 
zeitig die mit den verschiedenen geologischen Zyklen 
verbundenen endogenen Lagerstätten, können wir auf 
diesem Gebiet die verschiedenen metallogenetischen Pro- 
vinzen von inander abgrenzen. Endogene Vererzungen 
einer metallogenetischen Epoche sind gewöhnlich für die 
Gebiete charakteristisch, ın denen sich schon in einem 
vorherigen geologischen Zyklus Lagerstätten gebildet 
haben. Es ist also richtig, die Erzprovinzen nach der 
Verbreitung von Lagerstätten der letzten metallo- 
genetischen Epoche festzulegen. 


Die metallogenetische Einteilung des Territoriums 
der UdSSR nach dem angeführten Prinzip zeigt, daß 
alle Erzprovinzen der UdSSR in Faltengebieten 
liegen oder aber der Hauptteil der Provinz durch 
mehrere Zyklen überprägt ist (Abb. 1). 


Berücksichtigt man nur die entscheidende Epoche der 
Vererzung, kann man sie in Provinzen mit zwei- und 
dreifachen Zyklen einteilen. Zu den ersten gehören 
folgende Provinzen: Ferner Nordosten (mit Lager- 
stätten der kimmerischen und alpidischen Epoche), 
Transbaikalien (mit Lagerstätten der herzynischen und 
kimmerischen Epoche), Kasachstan, Mittelasien und der 
Ural (mit Lagerstätten der kaledonischen und herzyni- 
schen Epoche), Altai-Sajan (mit Lagerstätten der 
kaledonischen Epoche und des Proterozoikums). 


1) Aus „Priroda‘“, H. 4, 1959, S.17— 22, Ubers.: FEIRER. 
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Abb. 1. Metallogenetische Karte der UdSSR 


Gebiete mit drei ausgeprägten Zyklen sind der 
Kaukasus (Lagerstätten der herzynischen, kimmerischen 
und alpidischen Epoche), der Baltische Schild (Lager- 
stätten des Archaikums, der proterozoischen und her- 
zynischen Epoche), der Aldanische Schild (mit Lager- 
stätten des Archaikums, der proterozoischen und 
kimmerischen Epoche). 

Berücksichtigt man die unbedeutenden Vererzungen 
der Provinzen, so vergrößert sich die Zahl der Epochen 
für die obenangeführten Provinzen. 

Überträgt man auf eine Karte mit eingezeichneten 
endogenen Vererzungen einige metallogenetische Epo- 
chen, so erkennt man einige sehr interessante Ge- 
setzmäßigkeiten zwischen den jüngsten und den 
vorangegangenen Vererzungen sowie die allgemeine 
Evolution der Erzbildung, von den ältesten bis zu den 
jüngsten geologischen Perioden. 

Vor der Beschreibung der Charakteristik der Evolu- 
tion endogener Vererzungen in der allgemeinen geo- 
logischen Entwicklung der Erdkruste ist es erforderlich, 
nochmals auf die Gruppen der Erzlagerstätten hinzu- 
weisen, die nach ihren Bildungsbedingungen zusammen- 
gefaßt sind, 

Gegenwärtig unterscheidet man magmatische, peg- 
matitische, pneumatolytische (Greisen), skarn- und hy- 
drothermale genetische Klassen der endogenen Lager- 
stätten. 

Magmatische Lagerstätten entstchon unmittelbar 
aus der Schmelze des in der Tiefe erstarrenden 
Magmas. Als Vertreter dieser Gruppe sind die Titan- 
Eisen- und Kupfer-Nickel-Erze des Urals, der Halb- 
insel Kola und Sibiriens bekannt. 


Pegmatitlagerstätten bilden sich aus den sogenannten 


mit Gasen angereicherten Restschmelzen hauptsächlich 
granitischer Zusammensetzung. 


Bei der Durchgasung saurer Plutone kann es nach 
metasomatischen Prozessen (Topasierung, Turmalini- 
sierung usw.) durch mineralisierte überkritisch-fluide 
Gase zu Lagerstättenbildung kommen. Es werden dabei 
Greisenlagerstätten mit Sn, W und Mo gebildet. 


Skarnlagerstätten entstehen durch Konzentration 
von silikatischen und metallischen Verbindungen im 
Kontaktgebiet vom Magma zum Nebengestein. Das 
Nebengestein ist in den meisten Fällen von karbona- 
tischer Zusammensetzung (Kalkstein, Dolomit usw.). 
In dieser Gruppe finden wir die größten Erzkörper von 
Pb, Zn, W, Cu und Fe. Als Beispiel sei hier Gora 
Magnitnaja im Ural angeführt, weiterhin die erst un- 
längst erschlossenen Lagerstätten bei Sokolowsk und 
Sarbaisk im Gebiet von Kustanai. Genetisch ähnlich 
sind auch die am Ufer des Jenissei und der Angara 
erschlossenen Lagerstätten. 

In diesen Gebieten werden neue Zentren der Hütten- 
industrie entstehen. 

Zu den hydrothermalen Lagerstätten gehören Gänge 
und Erzkörper. Sie bildeten sich aus zirkulierendem, mi- 
neralisiertem Wasser. Diese Gruppe ist die verbreitetste 
innerhalb der endogenen Lagerstätten. In Lager- 
stätten dieses Types finden wir Cu, Bi, Pb, Zn, Au, Ag, 
Ni, Co, Sb, As, Hg, U und Th. 


Die Untersuchung der Verbreitung dieser Gruppen 
in Verbindung mit der Entwicklung der Erdkruste 
zeigt auf dem Gebiet der UdSSR interessante Beson- 
derheiten (Abb, 2), 


Es ergab sich bei den Untersuchungen, daß sich mag- 
matische Lagerstätten bis einschließlich der herzy- 
nischen Epoche formierten. 


Später kam es zu keinerlei magmatischen Lager- 
stättenbildungen mehr. Die. Pegmatitlagerstätten sind 
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in ihrer Entstehung sehr alt, jedoch bildeten sich bis 
zur herzynischen Epoche hauptsächlich nur glimmer- 
führende Varietäten und erst nach der herzynischen 
Epoche treten mit den Pegmatiten Lagerstätten 
seltener Metalle auf. Ähnlich ist dieses Bild für Greisen- 
lagerstätten. Hier tritt dieselbe Erscheinung in der 
kimmerischen und herzynischen Epoche auf. 

Die ersten schwach entwickelten hydrothermalen 
Lagerstätten liegen im Proterozoikum und in der kale- 
donischen Epoche. Einen großen Raum nehmen diese 
Lagerstätten in der herzynischen, kimmerischen und 
alpidischen Epoche ein. Die Skarnlagerstätten sind 
aus allen Epochen bekannt. 

Die genetischen Klassen der endogenen Lagerstätten 
entsprechen in einem bestimmten Umfang einigen Be- 
sonderheiten der chronologischen Entwicklung großer 
Anreicherungen verschiedener Metalle. Einen beson- 
deren Platz nimmt hierbei die herzynische metallo- 
genetische Epoche ein. Innerhalb dieser Epoche ent- 
wickelten sich in breitem Umfang Lagerstätten aller 
genetischen Klassen und aller Metalle. Mit der herzy- 
nischen Epoche vergrößerte sich die Anzahl der Neu- 
bildungen endogener Lagerstätten auf dem Terri- 
torium der UdSSR bedeutend. 

Die endogenen Erzlagerstätten kann man in sechs 
Gruppen einteilen. Die Lagerstätten der ersten Gruppe 
formierten sich vom Proterozoikum bis zum Alpidikum 
ohne Unterbrechung. Zu diesen ‚„Durchläufern““ ge- 
hören Lagerstätten des Urans, Goldes und Molybdäns. 

In der zweiten Gruppe sind Erzlagerstatten vom 
Proterozoikum bis zur herzynischen Epoche vereinigt 
(Fe, Ti, Ni). 

Die dritte Gruppe umfaßt die Cr- und Pt-Lagerstätten 
der herzynischen Epoche. Lagerstätten der herzynischen 
und der folgenden Epochen bis einschließlich des Alpi- 
dikums (Cu, Pb, Zn, Sb, Sn) werden der vierten Gruppe 
zugeordnet. 

Zur fünften Gruppe gehören Lagerstätten, die nur für 
die herzynische und kimmerische Epoche charakteri- 
stisch sind (W, Be, Li, Ta, Nb, Ce, Se). 

Die Lagerstätten der sechsten Gruppe sind alpi- 
discher Bildung (Hg). In den polyzyklischen Erz- 
provinzen der UdSSR beobachtet man eine bestimmte 
Zunahme der Intensität von endogenen Erzbildungen 
gegen Ende einer jeden Epoche, sowohl den jüngsten 
als auch den ältesten Epochen. Gleichzeitig beobachtet 
man eine Abnahme der magmatischen Tätigkeit von 
den älteren zu den jüngeren Epochen. Daraus ergibt 
sich folgende Regel: 
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rend für den Kaukasus Blei, Zink, Kupfer und Molybdän 
charakteristisch sind; in Kasachstan herrschen Kupfer, 
Blei, Zink, Molybdän und Wolfram vor und im Fernen 
Osten und Nordosten Zinn und Gold. 

Die Metalle sind in den genannten Gebieten in Lager- 
stätten mit bedeutender Konzentration vorhanden und 
können als typisch bezeichnet werden. 

Der Grund für das Auftreten bestimmter Metalle in 
bestimmten. Gebieten ist den sowjetischen Wissen- 
schaftlern noch nicht restlos klar, der Fakt aber als 
solcher muß berücksichtigt werden. 

Einige Geologen, die sich mit der Untersuchung 
endogener Lagerstätten in verschiedenen Gebieten der 
UdSSR beschäftigten, erkannten eine Wiederholung 
der Lagerstätten typischer Metalle, beginnend bei den 
jüngsten bis zu den ältesten Epochen der Erzbildung. 
Diese Besonderheiten wurden vom Mitglied der Aka- 
demie der Wissenschaften in der UdSSR, D. A. 
SCHTSCHERBAKOW, für den Kaukasus erkannt. Später 
ging N. A. BELJAJEWSKI auf diese Besonderheit des 
Fernen Ostens und F. D. KARPOW auf Mittelasien 
ein. 

Die angeführte Gesetzmäßigkeit der Entwicklung von 
Lagerstätten typischer Metalle hat große und allge- 
meine Bedeutung. Besonders gut ist diese Gesetz- 
mäßigkeit in den Gebieten zu beobachten, die erst in 
den jüngeren Epochen Vererzung aufweisen, und in den 
Gebieten mit Lagerstätten älterer Vererzungsepochen, 
welche kimmerisch und alpidisch überprägt wurden. 

So sind z. B. für den Kaukasus die Lagerstätten des 
Cu, Mo, Pb, Zn und As typisch. Bekannt sind hier Cu- 
Lagerstätten der kaledonischen (Urup), herzynischen 
(Kysyl-Kol), kımmerischen (Alaverdi, Sangesur) und 
alpidischen Epoche (Kadsharan, Agarakı). 

Die Bildung der Molybdänlagerstätten fällt in die 
kaledonische (Blyb), herzynische (Beljagidon), kimme- 
rische (Tyrnv-Aus) und alpidische Epoche (Paragatschai). 
Bekannt sind in diesem Gebiet auch herzynische Pb-Zn- 
Lagerstätten (Elbrus) und ähnliche Lagerstätten der 
kimmerischen (Sadon) und alpidischen Epoche (Kwaisi). 

In Transbaikalien und dem Küstengebiet sind die 
Zinnlagerstätten die typischen Vertreter der metallo- 
genetischen Provinz. Innerhalb dieses Gebietes wurden 
Zinnlagerstätten des Präkambriums und wahrschein- 
lich des mittleren Paläozoikums gefunden. In den 
Aureolen der granitischen Erhebungen liegen Zinnerz- 
lagerstätten der herzynischen ‚Epoche. Weit ver- 
breitet sind die Zinnlagerstätten der kimmerischen 
(Transbaikalien) und der alpidischen (Mikojanowskoje, 
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Abb. 2. Zyklen der endogenen Erzbildung in der UdSSR 
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Solnetschnoje und die Gruppe Sichote—Alin) metallo- 
genetischen Epoche. 

Die Gold- und Zinnlagerstatten sind typisch fir den 
Fernen Nordosten. Der größte Teil der Goldlagerstätten 
dieser Provinz liegt in den kleinen Intrusionen ober- 
jurassischen Alters. Außerdem ist auch Gold in Lager- 
stätten bekannt, die mit den Graniten des Kolyma- 
Komplexes des Oberen Jura, mit Granodioriten des 
ochotskischen Komplexes der Kreide und mit den jungen 
alpidischen Graniten des omsuktschanischen Kom- 
plexes assoziieren. Für diese Provinz sind zwei große 
Epochen mächtiger Zinnvererzungen bekannt, und zwar 
die oberjurassische Vererzung der Greisen und die hydro- 
thermale Vererzung von der Oberkreide bis zum Tertiär. 

Ähnlich bestätigt sich auch die Reihenfolge der 
Zusammensetzung von Lagerstätten älterer metallo- 
genetischer Provinzen. Als Beispiel sei hier der Ural an- 
geführt, für den die Lagerstätten des Fe typisch sind. 
In diesem Gebiet sind große Anreicherungen prä- 
kambrischer und auch kaledonischer Fe-Ti-Erze be- 
kannt (Kusinskoje). 

Bei den früheren Stadien des herzynischen Zyklus 
tritt Fe mit Cr auf. Es bildeten sich sehr große Chromit- 
lagerstätten (Donskoje, Seranowskoje). In dieser Zeit 
formierte sich eine neue Serie von Fe-Ti-Erzen (Katsch- 
kanar). Später, im Oberen Silur bis zum Unteren Devon, 
bildeten sich in Verbindung mit den Na-Graniten 
Intrusions-Skarnlagerstätten mit Magnetiterzen (Wysso- 
kaja, Blagodat). Noch später, im Endstadium des 
herzynischen Zyklus, in Verbindung mit den Granit- 
und Granodioritintrusionen, bildete sich auf der Ost- 
seite des Urals eine zweite Gruppe großer Skarn- 
lagerstätten mit Magnetit (Magnitnaja, Sokolow.koje, 
Sarbaı). 

Bemerkenswert ist, daß die große Konzentration 
endogener Erzbildungen des Fe im Ural bedeutenden 
sedimentären Anreicherungen des Metalles entspricht, 
die in allen stratigraphischen Profilen des Gebirges be- 
kannt sind, beginnend bei den präkambrischen bis 
einschließlich der paläogenen Schichtenkomplexe. 

Bei Wiederholung der geologischen Bedingungen, die 
zu den Erzbildungen in dieser oder jener Provinz führten, 
wiederholten sich nicht nur die Lagerstätten der 
typischen Metalle, sondern auch deren genetische 
Klassen. 

Als Beispiele seien hier die äußerst komplizierten 
proterozoischen und herzynischen Ti-Fe-Lagerstätten 
des Urals, die kaledonischen, herzynischen, kimme- 
rischen und alpiden Kupferkieslagerstätten des Erz- 
kaukasus, die polymetallischen Ganglagerstätten des 
Palaozoikums, Mesozoikums, Känozoikums dieser Pro- 
vinzen, die Sprenkelerzlagerstatten von Cu und Mo 
der kaledonischen (Boschtschekul) und herzynischen 
Epoche (Kounrad) in Kasachstan usw. angeführt. 

In diesen Fällen kann man nicht nur von einer ein- 
heitlichen Abfolge der metallischen Zusammensetzung, 
sondern auch von einer einheitlichen Abfolge gene- 
tischer Klassen endogener Lagerstätten der typischen 
Metalle sprechen. 

Ändern sich die geologischen Bedingungen, bilden sich 
verschiedene Klassen dieser Lagerstätten, was sehr 
häufig der Fall ist. 

Im Kaukasus tritt z. B. Molybdän in Quarzgängen als 
Molybdänit und in hydrothermal veränderten kleinen 
Intrusionen saurer Gesteine als Kupfer-Molybdän- 
Sprenkelerz und als molybdänführende Skarne auf. 
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Die Verteilung der endogenen Lagerstätten im 
Rahmen der Erzprovinzen unterliegt häufig dem Gesetz 
der regionalen Zonen. Dieses Gesetz besagt, daß die 
Erzlagerstätten bestimmter mineralischer Zusammen- 
setzung in Form von Gürteln längs der Faltenstruk- 
turen liegen. 

Veränderungen treten in Querrichtung zu den Gürteln 
auf. Es sei hier das Beispiel des Großen Kaukasus an- 
geführt, wo man die Zonen in folgender Reihenfolge 
vorfindet: 

Die polymetallische Zone des Vorkaukasus, die sich 
südlich anschließende Kupferzone, die Zone der seltenen 
Metalle im Achsenteil des Kaukasus, die Zone der 
jungen Mo-, As-, Sb-, und Hg-Vererzung im oberen 
Teil des Transkaukasus und die polymetallische Zone 
des unteren Teils des Transkaukasus. 

Die verschiedenen Lagerstätten einer Zone des Großen 
Kaukasus bildeten sich in verschiedenen metallogene- 
tischen Epochen. Man beobachtet eine auffallende 
Beständigkeit der Zusammensetzung des Erzes der 
Lagerstätten bestimmter Zonen, unabhängig von der 
Zeit ihrer Bildung. 

So bildeten sich die Lagerstätten des W-Teiles des 
polymetallischen Gürtels des Vorkaukasus in der 
herzynischen metallogenetischen Epoche, während sich 
die Lagerstätten im O-Teil in der kimmerischen Epoche 
formierten. Im Bereich eines Streifens vulkanogener 
Gesteine des Vorgebirgszuges unterscheiden sich die 
Kupferkieslagerstätten des unteren Paläozoikums, des 
Devons und Karbons in ihrem Typ nicht. 

Längs der Achse des Hauptgebirgszuges treten mit 
den kaledonischen und herzynischen Graniten in Peg- 
matiten, Greisen und hydrothermalen Quarzgängen 
Molybdän-, Arsen-, Zinn- und Wolframminerale auf. 
Im Transkaukasus kommen kimmerische und alpidische 
Blei-Zink-Lagerstätten vor. 

Im Großen Kaukasus und im Bereich einzelner Erz- 
zonen sind Lagerstätten verschiedener metallogene- 
tischer Epochen bekannt, die nicht selten gleiche Zu- 
sammensetzung der Erze zeigen. Ähnliche Ergebnisse 
liegen auch aus anderen Erzprovinzen der UdSSR und 
anderen Ländern vor. Den Prozeß der Formierung 
junger Lagerstätten kann man in der Mehrzahl aller 
Fälle keinesfalls in Abhängigkeit mit der Umlagerung 
von Stoffen älterer Lagerstätten bringen, wie es der 
deutsche Geologe SCHNEIDERHÖHN anführte. Im Wider- 
spruch dazu stehen die gewöhnlich kleinen Maßstäbe 
der älteren Lagerstätten. 

Demgegenüber stehen die in der Regel größeren 
jüngeren Lagerstätten. Außerdem schließen die Unter- 
suchungen der isotopischen Zusammensetzungen der 
Elemente der Minerale von Lagerstätten (z. B. die 
Bleiisotope) die Umlagerung der Stoffe aus. Nur in 
einzelnen seltenen Fällen trifft die Umlagerung durch 
eine Mobilisation der Stoffe von Lagerstätten älterer 
Epochen und eine Regeneration in jüngeren Epochen zu. 

Wir haben nur die allgemeinsten Gesetzmäßigkeiten 
der Bildung von endogenen Lagerstätten und deren 
räumliche Verbreitung im großen Maßstab beschrieben 
und betrachteten weiterhin die Änderungen im Laufe 
der geologischen Geschichte unserer Erde. 

Für das Auffinden von Erzkörpern ist neben den 
allgemeinen Gesetzmäßigkeiten ein genaueres, de- 
tailliertes Wissen der Bildungsbedingungen von Erz- 
lagerstätten und deren räumliche Verbreitung in allen 
erzführenden Gebieten erfosderlich. Die Wissenschaftler 
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auf dem Gebiet der Geologie geben den Praktikern, den 


Erkundern des Landes, damit wichtige Mittel in die 
Hand. 


Zusammenfassung 


Der Verfasser beschreibt die Evolution der endogenen 
Erzbildung. Art und Charakter der Erzgenese in den ver- 
schiedenen Erzprovinzen der UdSSR während der bekannten 
metallogenetischen Epochen der Erdgeschichte werden be- 
handelt. Dabei wird besonders auf die Bedeutung der 
Geosynklinalgebiete und der mit ihnen in Verbindung 
stehenden Intrusionen für die Erzgenese hingewiesen. Fußend 
auf den genetischen Klassen der endogenen Lagerstätten, 
werden verschiedene Erzprovinzen der UdSSR eingehender 
beschrieben. Auf den polyzyklischen Charakter vieler der- 
selben und seine Bedeutung für die Lagerstättenerkundung 


wird hingewiesen. 
Pesrome 


ABTOp OMMCHIBaeT DBOIIONMIO BHNOTEHHOTO PyAooöpa- 
30BaHuA. PaccMaTpuBamrtch Bun M xapakrep remesmca pyA 
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B PasHbIX PyAHBIX NpoBunyuax CCCP Bo BpeMmft UsBeCTHIX 
METANNOTCHNYECKUX HIOX UcTopuu semau. IIpu stom oco- 
OeHHOe BHMMAHHe yeIAeTCA BHAYEHNIO TeOCHHKTMHAIbUbIX 
oOmacteli U CBABAHHLIX C HUMM MHTpy3uli [IA renesuca pyn. 
OcHOBEIBaACh HA TEHETUYECKUX KTACCAX DHOTCHHEIX MECTO- 
pokennü, naerca Oomee METAIBHOe OINCAHME PAsımyHBIX 
PyAHBIXx mposunmmit CCCP. Aprop yKasprBaeT Ha HONHIM- 
KJIMYHBIÜ XapakTep MHOPMX U3 HUX U Ha ero BHAYeHUe WIA 
TONCKOBOPA3BENOYHBIX pavor. 


Summary 


In his description of the evolution of endogenous ore 
formation the author deals with the nature and character 
of ore genesis in the various ore provinces of the U.S. S. R. 
during the known metallogenetic epochs of earth’s history. 
Special reference is made to the significance of geosyn- 
clinal regions and their intrusions for the genesis of ores. 
Based on the genetic classes of endogenous deposits, a more 
detailed description is given of various ore provinces of the 
U.S. S.R. Many of them are marked by their polycyclic 
character, which is of great importance for the exploration 
of deposits. 


Geochemie der seltenen Erden! 


W. I. GERASSIMOWSKI, Moskau 
Unter der Bezeichnung ,,Elemente der seltenen 
Erden‘ werden die chemischen Elemente zusammen- 
gefaßt, die im Periodischen System D. I. MENDELEJEWs 
die Ordnungszahlen von 57 (Lanthan) bis einschließlich 
71 (Cassiopeium) haben. Man bezeichnet sie auch 
als Lanthaniden und rechnet gewöhnlich auch Yttrium 
dazu (s. Tab. 1). 

Die Bezeichnung ,,seltene Erden‘ ist veraltet, da 
einige dieser Elemente in der Erdkruste erheblich 
häufiger und in größeren Mengen als die gut bekannten 
Elemente auftreten, die in der Technik eine bedeutende 
Rolle spielen. So ist z.B. der Gehalt an Cer, Neodym 
und Yttrium in der Erdkruste höher als der Gehalt an 
Beryllium, Arsen, Niob, Molybdän, Silber, Antimon, 
Blei, Gold, Platin u.a. 

Der finnische Chemiker GADOLIN entdeckte 1794 beı 
der Analyse des später als Gadolinit bezeichneten 
Minerals als erster die Elemente der seltenen Erden. 
Der schwedische Chemiker EKEBERG nannte sie Ytter- 
erden. Im Jahre 1803 wurden die seltenen Erden im 
Mineral Cerit gleichzeitig von dem deutschen Chemiker 
KLAPROTH und dem schwedischen Chemiker BERZELIUS 
gefunden. Die erste Tren- 
nung der seltenen Erden 


Viele Wissenschaftler richten ihr Augenmerk auf die 
seltenen Erden, da diese nicht nur in wissenschaft- 
licher, sondern auch in praktischer Hinsicht recht 
interessant sind. 

In den letzten Jahren nahm die Gewinnung der 
seltenen Erden einen erheblichen Aufschwung. So 
wurden im Zeitraum von 1930 bis 1939 außerhalb 
der UdSSR durchschnittlich 4500 t gewonnen, 1955 
aber bereits 32000 t. Die Anwendungsgebiete erfuhren 
eine bedeutende Erweiterung (KOMISSAROWA & PLJU- 
SCHTSCHEW 1957). Wenn man bis dahin industriell nur 
Gemenge der seltenen Erden erhielt, so ist heute die 
Produktion der Einzelelemente gewährleistet, und die 
Verwendung einiger dieser Elemente gewann große 
Bedeutung. 

In der Eisenmetallurgie verwendet man sie zur Le- 
gierung verschiedener Stahlsorten, in der Buntmetall- 
urgie dienen sie dazu, die Eigenschaften verschiedener 
Legierungen, besonders Aluminium- und Magnesium- 
legierungen, zu verbessern. 

Die seltenen Erden gehören zur Zusammensetzung 
der Gasabsorber, die bei der Produktion von Elek- 


Tab. 1. Die seltenen Erden und ihr Gehalt in der Erdkruste 


in zwei Gruppen — Yt- 


triumgruppe und Cer- Ord- 
gruppe — wurde 1814von  nungs- Name Symbol 
BERZELIUS und GAHN ae 
ceschlagen. 
et = R 39 | Yttrium Y 
Zur Cergruppe gehö- 57 Lanthan La 
ren Lanthan, Cer, Pra- 58 Cer Ce 
Neodym Pro- 59 Praseodym Pr 
scone > y ae | 60 Neodym Nd 
methium, amarium unc er REN er 
Europium, zur Yttrium- 62 un Sm 
gruppe Gadolinium, Ter- 63 | Europium Bu 
bium, Dysprosium, Hol- 64 | Gadolinium ac 
. E bi Th li 65 Terbium Tb 
DR : Es 2 I zum 66 Dysprosium Dy 
Ytterbium, Cassiopeium 67 Holmium Ho 
und Yttrium. 68 Erbium Er 
69 Thulium Tu 
70 Ytterbium Yb 
1) „Priroda“, H. 6, 1959, 8. a 
10238, Übers. W. OESTREICH. 71 Cassiopeium Cp 


Wertie Ionenradius Gehalt in der Erdkruste (g/t) nach 
keit | es dreiwertigen |", 5 pers. | A. P. WINO- | V.M. GOLD- 
Zune MAN GRADOW SCHMIDT 
3 1,06 | 5 28 31 
3 1,22 6,5 18 19 
3,4 1,18 29 45 44 
3,(4) 1,16 2 7 5,6 
3 1,15 17 25 24 
3 = 2 2 ? 
(2),8 1,13 7 7 6,5 
2,3 1,12 0,2 1,2 1 
3 1,11 7,5 10 6,3 
3,(4) 1,09 1 1,5 1 
3 1,07 7,5 4,5 4,3 
3 1,05 1 1,3 1,2 
3 1,03 6,5 a 2,4 
3 1,01 1 0,8 0,3 
(2),8 1,00 8 3 2,6 
4 0,99 1,7 1 0,7 
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tronenlampen verwendet werden, sie gehören zur 
Zusammensetzung der Kristallphosphore, die in den 
Fernsehbildschirmen Verwendung finden, ferner sind 
sie in den Elektronenstrahlröhren der Radareinrich- 
tungen zu finden usw. In der Atomtechnik verwendet man 
einige dieser Elemente zur Absorption der Wärme- 
neutronen in Kernreaktoren, ferner als Gamma- 
strahler. Man erhält z. B. nach Bestrahlung des natür- 
lichen Thuliums 169 im Kernreaktor das radioaktive 
Isotop Thu ium 170, einen weichen Gammastrahler, der 
die jetzigen Röntgenanlagen ersetzt. Ein solcher 
Strahler ist leicht transportabel (er wiegt nur einige 
Kilogramm), braucht keinen elektrischen Strom und 
kann in jeder beliebigen Situation arbeiten. Er wird 
auch bei der industriellen Defektoskopie verwendet. 


Weitere Anwendungsgebiete der seltenen Erden: in der 
Elektrotechnik bei der Herstellung der Kohlen (Elektroden) 
der Bogenlampen und Projektoren von außerordentlicher 
Helligkeit; in der chemischen Industrie als Katalysatoren 
bei der Produktion von Kunstfasern und Kunststoffen, 
beim Kracken von Erdöl usw.; in der Leichtindustrie beim 
Färben von Leder und Geweben, beim Wasserfestmachen 
von Textilien und technischen Geweben; in der Silikattechnik 
bei der Herstellung von Gläsern, die für infrarotes Licht durch- 
lässig sind und ultraviolettes Licht absorbieren, ferner zur 
Färbung und Entfärbung von Glas, zum Polieren von 
optischem Glas. Außerdem finden die seltenen Erden in 
einer ganzen Reihe weiterer Zweige der Volkswirtschaft 
Verwendung. Die seltenen Erden sind auch bei der Lösung 
geochemischer Fragen recht beachtenswert. 


Akademiemitglied A. E. FERSMAN und W.M. GOLD- 


SCHMIDT leisteten einen bedeutenden Beitrag zum 


Studium der Geochemie der seltenen Erden. 
Vergleicht man die Gehalte der einzelnen seltenen 
Erden in der Erdkruste miteinander (s. Tab. 1 und 
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Abb. 1), so zeigt sich, daß von zwei benachbarten 
Elementen im Periodischen System D. I. MENDE- 
LEJEWs die Elemente mit geraden Ordnungszahlen 
in größeren Mengen auftreten als die benachbarten 
ungeradzahligen Elemente. Diese originelle geochemi- 
sche Besonderheit wurde mehrfach von GOLDSCHMIDT 
und anderen Wissenschaftlern hervorgehoben. 


Für die Familie der seltenen Erden (TR) von Lanthan 
(Nr. 57) bis Cassiopeium (Nr. 71) einschließlich Yttrium | 
(Nr. 39) ist charakteristisch, daß sie immer zusammen | 
in ein und denselben Mineralien enthalten sind. Das ist 
durch die Elektronenhülle der Atome der seltenen 
Erden bedingt. Beim Übergang von einem Element zum 
anderen und folglich mit wachsender Kernladung 
ordnen sich die Elektronen auf einer der inneren Schalen 
an, während die Zahl der Elektronen in der äußeren 
Schale gleichbleibt. Die bei den seltenen Erden zu beob- 
achtende Ähnlichkeit in der Anordnung der Elektronen 
der Außenschalen erklärt die außerordentliche Ähn- 
lichkeit der chemischen Eigenschaften und das ge- 
meinsame Auftreten in der Natur. 


In den natürlichen Verbindungen (Mineralien) sind 
die seltenen Erden dreiwertig, seltener zwei- und vier- 
wertig. Die Wertigkeit vier ist für Ceram kennzeichnend- 
sten. 

Von den seltenen Erden kommt nur Europium in der 
Natur zweiwertig vor. Es ist in Mineralien konzen- 
triert, die Kalium, Strontium und Blei enthalten, 
also in Kalifeldspaten, Sphen, Strontianit und Pyro- 
morphit (GOLDSCHMIDT 1938). 

In den Mineralien der seltenen Erden ist Europium 
häufig in erheblich geringeren Mengen anwesend als 


Tab. 2. Die wichtigsten Mineralien der seltenen Erden 


Name des ; Gehalt in % ; 
Minerals Formel des Minerals : SS Genetischer Typ der Lagerstätte 
Ta Ce.0; Y.05 TR.O; 
Komplizierte Oxyde 
Knopit (Ca, Ce) (Ti, Fe)O, 6,81 _ = Kontaktmetasomatisch, magmatisch 
Loparit (Na, Ce, Ca) (Ti, Nb)O, 31—33 _ _ Magmatisch 
Pyrochlor NaCaNb;0, 4,36—5,90 | 0,46 4,36— 6,36 | Pegmatitisch 
Fergusonit (Y, Er, Ce) (Nb, Ta)O, 0,2— 4,0 28—40 31—41 Pegmatitisch (Granite) 
Euxenit (Y, Ca, Ce, U, Th) (Nb, Ta, Ti),O, 0,4— 2,4 24—28 25—30 pP ae iR 5 
Polykras (X. Ca, Ce, U, Th) (Ti, Nb, Ta), 0, 0,6—2,6 25-27 26—29 Sea reas 
Aschynit (Ce, Ca, Fe?*, Th) (Ti, Nb),O, 19,50 4,53 25,0 Pegmatitisch (Nephelinsyenite) 
Priorit (Y, Er, Ce, Ca, Fe?*, Th) (Ti, Nb).0, 2—4,3 17—29 21-30 te 3 
Samarskit (Y, Ce, U'+, Fe?+) (Nb, Ta),O, 09-42 | 8-17 10-19 ne oe 
Chlopinit (Y, U, Fe) (Nb, Ta, Ti),O, = 17,65 = Pegmatitisch (Granite) 
Brannerit (U, Ca, Fe)Tio, 0,3— 7,3 1,8— 4,3 bis 7,35 Pegmatitisch, kontaktmetasomatisch 
Einfache Oxyde 
Uraninit 1(U, Th)O, - m UQ,-n PbO _ - bis 4,4 
a) Bröggerit Varietät des Uraninits (mit TiO,-Gehalt) — ar bis 6,16 Pegmatitisch (Granite) 
b) Cleveit Varietät des Uraninits (Gehalt an TR, Th) = = bis 15,0 
Thorianit (Th, U)O,+ PhO bis 8,04 - bis 8,04 Magmatisch, kontaktmetasomatisch, Seifen 
Karbonate 
Parisit (Ce, La),Ca (CO,);F, 55—61 0,0—7,86 | 5,5—61,0 Pegmatitisch, hydrothermal 
Bastnasit (Ce, La) (CO,)F 73—76 = = Kontaktmetasomatisch, hydrothermal 
Phosphate 
Xenotim YPO, 0,9—2,1 57—68 57—68 Pegmatitisch (Granite) 
Monazit (Ce, La, Y, Th)PO, 52—74 1,1—5,0 56—75 Seifen 
Apatit (Ca, Ce)s(PO,)3(F, Cl, OH) 0,7—4,9 = = Magmatisch (Nephelinsyenite) 
Silikate 
Yttrialith ty, Th, U, Fe),8i:0, 3,8—8,2 43,4—49,3 | 49-51 Pegmatitisch (Granite) 
Orbis: se Ce),(Al, Fe),Si,0,.(OH) 11—22,5 0,1—6,1 11—23,3 Magmatisch, pegmatitisch (Granite) 
Cyrtolith ZrSiO,:-n H,O bis 1,16 bis 8,93 bis 10,1 Pegmatitisch 
(Varietät des Zirkons) 
Se Na,Ca,CeTi(Si,0,.) (F, OH), 13,7—14,4 | 0,9—1,8 15,5—19,1 | Pegmatitisch (Nephelinsyenite) 
yadolini Y.,FeBe,8i,0,, 5—32 22—50 1 iti i 
2 = egmatitisch (Granite) 
Eudialyt Na,Ca(Fe,ZrSi,O is 4,26 i 
‚„Ca(Fe,ZrSisO,,) (OH, Cl) bis 4,26 - = Magmatisch und pegmatitisch (Nephelin- 


syenite) 
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Abb. 1. Relativer Gehalt der seltenen Erden in der Erd- 
kruste nach A. E.FERSMAN (dicke Linie), A. P. Wıno- 


GRADOW (gestrichelte Linie) und V.M. GOLDSCHMIDT 


(dünne Linie). 


die anderen ungeradzahligen Elemente. Die Erklärung 
dafür ist, daß das Europium in der Natur nicht nur 
dreiwertig, sondern auch zweiwertig vorkommt; das 
führt zu seiner Absonderung von den anderen Lantha- 
niden. 

In der Erdkruste bilden die seltenen Erden entweder 
selbstandige Mineralien, oder sie treten in andere Mine- 
ralien ein und ersetzen dort Atome oder Ionen anderer 
Elemente, die hinsichtlich des Ionenradius, der Valenz 
und des Strukturtyps ähnlich sind. 

In vielen Mineralien ist eine enge Verbindung der 
seltenen Erden mit Kalzium und Strontium zu be- 
obachten. Ca und Sr werden häufig durch seltene Erden 
substituiert, worauf GOLDSCHMIDT (1938) und FERS- 
MAN (1939) mehrmals hingewiesen haben. Diese Sub- 
stitution tritt deutlich bei Mineralien in Erscheinung, 
die in alkalireichen Gesteinen (Nephelinsyeniten) vor- 
kommen. Als Beispiel können die Mineralien Apatit, 
Loparit, Rinkolit, Eudialyt u.a. genannt werden, 
deren chemische Zusammensetzung in Tab. 2 ange- 
geben ist. In diesen Mineralien ist gewöhnlich auch Na 
enthalten. Die Ersetzung des Kalziums und Strontiums 
durch seltene Erden in diesen Mineralien kann man 
sich schematisch wie folgt vorstellen: 

(Ca, Sr)? — Ce*t + Na* 

Die Substitution der zweiwertigen Elemente — Kalzium 
und Strontium — durch die dreiwertigen seltenen Erden 
wird in erster Linie durch die Ähnlichkeit der Ionenradien 
bedingt. Die letzteren haben bei den dreiwertigen seltenen 
Erden folgende Werte: bei der Cergruppe von 1,22 Ä(La) 
bis 1,12 (Eu), bei der Yttriumgruppe von 1,11 (Gd) bis 
0,99 (Cp); die entsprechenden Werte für Ca’* und Sr?* sind 
1,06 A bzw. 1,27 A (GorpscHMipT 1954). In den Mineralien 
ist ein enger Zusammenhang der seltenen Erden mit Thorium, 
Uran, Zirkonium, Niob und Tantal zu beobachten, z. B. in 
den Uran- und Thoriumoxyden: im Uraninit und Thorianit; 
ferner in den Silikaten des Thoriums und Zirkoniums: im 
Thorit, Zirkon und dessen Varietäten; in den Phosphaten 
der seltenen Erden, z.B. im Monazit; schließlich in den 
Mineralien der Titan-Tantal-Niobate. 

In den natürlichen Oxyden und Silikaten des Urans, 
Thoriums und Zirkoniums sind die seltenen Erden 
wahrscheinlich vierwertig, sie ersetzen Uran, Thorium 
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und Zirkonium. Die lonenradien dieser Elemente, 
wenn sie in vierwertiger Form auftreten, sind sehr 
ähnlich: 

C-4+ — 1,02 A; Pr*+ — 1,00, Tb — 0,89, Th*+-— 1,10, 
U4+ — 1,05 und Zrt+ — 0,87 


In dem weitverbreiteten thoriumhaltigen Mineral 
Monazit (CePO,) sind die seltenen Erden dreiwertig, sie 
werden durch das vierwertige Thorium ersetzt. Diese 
Substitution verläuft wahrscheinlich nach folgendem 
Schema: 


Th*+ + Ca?+ — 2 Ce3+ oder Th*+ + Sit+ — Ce3+ + P5+ 


In den Mineralien aus der Gruppe der Titan-Tantal- 
Niobate (Fergusonit, Euxenit, Polykras — Äschynit, 
Samarskit, Pyrochlor u. a.) bewegt sich der Anteil der 
seltenen Erden zwischen einigen Zehntel Prozent und 
41%. In dieser Gruppe gibt es selbständige Mineralien 
der seltenen Erden und Mineralien, in denen die 
seltenen Erden in untergeordnetem Maß auftreten. 
Im letzten Fall substituieren sie offenbar das Kalzium 
nach dem Schema 


Y38+Ti4+ — Ca?+Nb°+ 


In den zu den Titan-Tantal-Niobaten gehörenden 
Mineralien sind die seltenen Erden in den meisten 
Fällen durch die Yttriumgruppe vertreten. 

Wie bereits erwähnt, erklärt sich die Konzentration 
des zweiwertigen Europiums in kalıum-, strontium- und 
bleihaltigen Mineralien durch die Ähnlichkeit ihrer 
Ionenradien: 


Eu2+ — 41,24 A> Sr2+ —4,27, Phb2r (320K 4-1 a 


Die Mineralien, welche seltene Erden enthalten, 
werden auf Vorschlag von GOLDSCHMIDT und To- 
MASSEN (1933) üblicherweise in zwei Gruppen unter- 
gliedert: 

a) Komplexe Mineralien, die in ihrer Zusammensetzung 
eine ganze Reihe seltener Erden enthalten, ohne daß in 
mengenmäßiger Hinsicht Elemente der Cer- oder der Yttrium- 
gruppe frappant vorherrschen; dazu gehören seltene Erden 
führender Flußspat, Gadolinit, Pyrochlor u. a. 

b) Selektive Mineralien, in denen entweder die seltenen 
Erden der Cergruppe (Monazit) oder der Yttriumgruppe 
(Xenotim) dominieren. 

JE. I. SEMJONOW (1958) sonderte nach dem vor- 
herrschenden Element bei den selektiven Mineralien 
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Abb. 2. Schema der Verteilung der Mineralien der seltenen 
Erden in den Gesteinen 


1 — Granodiorite, 2 — Granite, 3 — Alkaligranite, 4— Nephelinsvenite 

(Miaskittyp), 5 — Nephelinsyenite (agpaitischer Typ), 6 — Pegmatite, 

7 — Karbonatite, 8 — hydrothermale Gänge, 9 — sedimentar-meta- 
morphe Gesteine 
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folgende Untergruppen aus: Cer-, Neodym-, . Gado- 
linium-, Dysprosium- und Ytterbium-Untergruppe. 
In den Mineralien wurden bestimmte Wechselbe- 
ziehungen und Gesetzmäßigkeiten zwischen den seltenen 
Erden nachgewiesen. So kann man an Hand des Wertes 
des Verhältnisses Cer: Neodym in selektiven Cererden- 
mineralien, oder Ytterbium: Erbium in selektiven 
Yttererdenmineralien, oder Cer, Ytterbium und Erbium 

: Neodym in komplexen Mineralien die Verhältnisse 
zwischen allen seltenen Erden in den Mineralien be- 
stimmen. 

Bei der Anordnung der Atome der seltenen Erden 
im Kristallgitter der Mineralien ist auch eine Gesetz- 
mäßigkeit zu beobachten. In den Mineralien haben die 
seltenen Erden Koordinationszahlen von 6 bis 12 
(SEMJONOW 1957), wobei die hohen Koordinations- 
zahlen — 10, 11, 12 — für die selektiven Cermineralien, 
die niedrigen — 6 — für die selektiven Yttrium- 
mineralien und die dazwischenliegenden — 7, 8, 9 — 
für die komplexen Mineralien der seltenen Erden und 
seltener für die selektiven Yttriummineralien charak- 
teristisch sind. 

Als Koordinationszahl eines bestimmten Ions (Atoms) 
bezeichnet man die Zahl der berührenden Ionen 
(Atome) eines anderen Elements, die: mit ihm im 
Kristallgitter eines Minerals auftreten. 

Die seltene Erden fiihrenden Mineralien gehéren zu 
folgenden Gruppen (s. auch Tab. 2): Haloidverbin- 


dungen — 3 Mineralien; Oxyde (im wesentlichen 
komplizierte Oxyde, die Ti, Nb und Ta enthalten) — 
über 40 Mineralien; Karbonate — 411 Mineralien; 


Phosphate — 12 Mineralien, Silikate — 33 Mineralien. 

Die meisten Mineralien der seltenen Erden wurden 
in Pegmatiten gefunden. Pegmatite sind grobkörnige, 
aus magmatischen Restlösungen entstandene Gesteine. 
Diese Restlösungen waren mit flüchtigen Substanzen 
(Wasser, Fluor, Chlor u.a.) sowie seltenen und dis- 
persen Elementen (Niob, Lithium, Beryllium u.a.) 
angereichert. Genetisch stehen die Pegmatite mit 
Graniten und Nephelinsyeniten in Zusammenhang. In 
den Granitpegmatiten herrschen bei den Mineralien der 
seltenen Erden die Yttriumelemente gewöhnlich gegen- 
über den Cerelementen vor, während in den Peg- 
matiten der Nephelinsyenite gewöhnlich das um- 
gekehrte Verhältnis zu beobachten ist. 

Von den seltene Erden führenden Mineralien der 
Granitpegmatite sind die zur Gruppe der komplizierten 
Oxyde gehörenden Mineralien am meisten verbreitet, 
die außer TR noch Ti, Nb Ta, häufig Th, U u.a. ent- 
halten, ferner einige Silikate (Yttrialith, Orthit, Cyr- 
tolith u.a.) und Phosphate (Xenotim und Monazit). 
Innerhalb der Silikate und Phosphate kommen Minera- 
lien vor, in deren Zusammensetzung die seltenen Erden 
der Cergruppe gegenüber den Elementen der Yttrium- 
gruppe stark vorherrschen. Dazu gehören Monazit und 
Orthit. 

In den Pegmatiten der Nephelinsyenite sind von den 
seltene Erden führenden Mineralien Silikate, Titan- und 
Zirkonsilikate (Stenstrupin, Rinkolit, Lovtschorrit, 
Eudialyt u.a.) am meisten verbreitet. 

In den Pegmatiten ist nur eine unerhebliche Menge 
der seltenen Erden konzentriert; die Hauptmenge 
befindet sich in den magmatischen Gesteinen, von 
denen die Nephelinsyenite und die Granite am reich- 
sten an seltenen Erden sind. In den Nephelin:yeniten 
ist die Hauptmenge der seltenen Erden in den Minera- 
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lien folgender Gruppen konzentriert: komplizierte Oxyde’ 
die Titan und Niob enthalten (Loparit); Zirkon- und 
Titansilikate (Eudialyt, Sphen); Phosphate (Apatit). 
In diesen Mineralien, mit Ausnahme von Eudialyt, 
herrschen die Elemente der Ceriumgruppe stark 
oegenüber den Elementen der Yttriumgruppe vor. 
In den Mineralien der viel Kalium und Natrium ent- 
haltenden Nephelinsyenite ist das quantitative Ver- 
hältnis der Elemente der Cergruppe gewöhnlich wie 
folet: 
Ce>La>Nd>Pr 
(BOROWSKI & GERASSIMOWSKI 1945) 

Jene seltenen Erden, bei denen die alkalischen Eigen- 
schaften stärker ausgeprägt sind (La und Ce), kon- 
zentrieren sich in erster Linie in den Nephelinsyeniten, 
die mit Alkalien am stärksten angereichert sind. In 
diesen Gesteinen erscheint sogar das Mineral Nordit, 
in dem der Gehalt des ungeradzahligen Lanthans 
(Nr. 57) größer als der Gehalt des benachbarten gerad- 
zahligen Cers ist. 

In den Graniten sind die seltenen Erden im Orthit, 
Monazit, Xenotim und in Mineralien konzentriert, die 
geringe Mengen seltener Elemente enthalten (Apatit, 
Fluorit, Sphen, Zirkon, Granat u.a.). 


Die in der Literatur vorhandenen Angaben über den 
Gehalt der seltenen Erden in den Gesteinen sind recht 
bescheiden. Sie sind in der Arbeit von A. P. WINO- 
GRADOW (1957) zusammengestellt. Der Gehalt der 
seltenen Erden (mit Ausnahme des Yttriums) nimmt 
von basischen zu sauren Gesteinen hin zu. In Ton- 
schiefern beträgt er im Durchschnitt 0,015%, in Tief- 
meerablagerungen des Schwarzen Meeres 0,013—0,040% 
(OSTROUMOW 1953), ın Phosphoriten bis 0,13% 
manchmal bis 0,67% (BORNEMAN-STARYNKEWITSCH 
u.a. 1941). In den Böden der Russischen Tafel beträgt 
er 0,01—0,02%, in den Böden der USA 0,024%. Im 


Meerwasser wurden 3 - 10-§% Lanthan, 3 - 103%, Cer: 


und 3-410-§°% Yttrium gefunden; außerdem wurden 
Neodym, Praseodym und Samarium quantitativ nach- 
gewiesen. Die zuletzt angeführten drei Elemente 
wurden auch in Kalkalgen in einer Menge von 5 - 106%, 
(WINOGRADOW 1944) gefunden. Seltene Erden (Tau- 
sendstel, Hundertstel und sogar Zehntel Prozent) 
wurden auch in Steinkohlenaschen gefunden. Im 
Durchschnitt sind in Sedimentgesteinen (Tonen und 
Schiefern) enthalten (WINOGRADOW 1956): 4 - 10-3%, 
La, 3 10" %, Ce, 510-295 Pr, 18-10 >. Na 50 
Sm, 17102% Eu,5 .10=%G4,9- 10° Tb 2305 
Dy, 1 - 102% Ho, 2,5 104 Br, 2) 210 9, Tora 
103%. Xb, 2.10% Cprund 3.321023: 

Man kann die seltenen Erden als Indikatoren geo- 
logischer Prozesse betrachten. Darauf hat zuerst W.1. 
WERNADSKI (1929) hingewiesen, als er sagte, daß die 
Zusammensetzung der seltene Erden führenden Minera- 
lien der Pegmatite den Zusammensetzungen der glei- 
chen Mineralien der Gesteine kaum identisch seien. 


Die in der Literatur darüber vorhandenen Angaben 
sind sehr spärlich, aber von großem Interesse, da sie 
helfen, sich bei der Feststellung der Bildungsverhält- 
nisse der Mineralien zurechtzufinden und den genetischen 
Zusammenhang zwischen den verschiedenen Gesteinen 
und zwischen Gesteinen und Vererzung zu ermitteln. 
So ist z. B. das Verhältnis der seltenen Elemente in der 
Cergruppe zueinander im Apatit aus basischen Ge- 
steinen (Ce > Nd>La> Pr) anders als im Apatit 
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aus Nephelinsyeniten (Ce > La > Nd > Pr). Im Apa- 
tit aus einem Gabbro herrscht Yttrium stark gegentiber 
Lanthan vor (5000 g/t Y und 1000 g/t La), während 
im Apatit aus einem Granodiorit Lanthan gegentiber 
Yttrium vorherrscht (500—700 g/t Y, 2000—3000 e/t 
La) (NOCKOLDS & MITCHELL 1952). 

Es wurde festgestellt, daß das Verhältnis der seltenen 
Erden zueinander im Monazit aus Pegmatiten ver- 
schiedener Gebiete unterschiedlich ist. In manchen 
Monaziten (Ukraine, Jakutien, Korea) ist das Ver- 
hältnis der seltenen Erden wie in den Graniten 
(Ce > La > Nd > Pr > Sm > Gd) (s. Lit. „Berichte“ 
1955), in anderen wiederum (Brasilien u.a.) ist eine 
Abnahme des Gehaltes von Lanthan und Cer und eine 
merkliche Anreicherung mit Samarium und anderen 
seltenen Erden mit großem Atomgewicht zu beobach- 
ten. Die Monazite von hydrothermal veränderten 
Pegmatiten, von Karbonat- und Quarzgängen haben 
einen sehr hohen Cer- und Lanthangehalt und einen 
sehr geringen Samariumgehalt. 

Interesse verdienen die Angaben, welche über die 
Zusammensetzung der seltenen Erden in den Mineralien 
von Lagerstätten mineralischer Rohstoffe vorliegen 
(HABERLANDT 1952). In einem zusammen mit Blei- 
glanz und Zinkblende auftretenden Flußspat (England) 
wurden bis 4-10-*g Eu pro 1g des Minerals fest- 
gestellt, während in einem in Paragenese mit Rauch- 
quarz vorliegenden Flußspat (Schweiz) etwa 102g 
Ytterbium bestimmt wurden. Im Scheelit aus sauren 
Granitpegmatiten und granitischen Restlösungen findet 
man die Elemente der Yttriumgruppe Terbium, 
Dysprosium und Erbium, während im Scheelit aus 
Lagerstätten in basischen Gesteinen Europium und 
Samarium auftreten. 

Das Studium der Wechselverhältnisse der seltenen 
Erden in den Gang- und Erzmineralien der Lager- 
stätten mineralischer Rohstofle ist für die Erkennung 
der Bildungsverhältnisse der Lagerstätten von großem 
Interesse. Die Mikroparagenesen dieser Elemente 
dienen als Diagnostizierungsmerkmale, die für die 
Bildungsverhältnisse der Mineralien sehr charakteri- 
stisch sind; diese Merkmale können auch bei den Such- 
und Erkundungsarbeiten in weitem Maße ausgewertet 
werden. 

Die Hauptquelle der seltenen Erden, das Mineral 
Monazit — (Ce, La, Y, Th)PO, mit 52—72% (Ce, 
La),03, 1,15—5,08% Yz0; und 6—12% ThO, wird 
aus den Strandseifen Indiens, Brasiliens, Ceylons, 
Australiens u.a. gewonnen, ferner aus alluvialen 
(fluviatilen) Seifen in den USA (Idaho, Nord- und Süd- 
karolina), in Malaya und Indonesien, schließlich zu 
einem Teil auch aus primären Lagerstätten. Die größten 
Monazitlagerstätten außerhalb der Sowjetunion be- 
finden sich in Indien (besonders in Travancore). Die 
Sande dieser Lagerstätten enthalten 3—10% Monazit. 
Die Gesamtvorräte an Monazit werden auf über 
1 Mio t geschätzt. Den zweiten Platz nimmt Bra- 
silien ein (Staat Bahia, Espiritos Santos, Rio de 
Janeiro). Von den großen primären Monazitlagerstätten 
ist die Lagerstätte im Gebiet von Reinsdorp (Kap- 
provinz, Südafrikanische Union) hervorzuheben. Sie 
besteht aus Quarz-Monazit-Gängen. 

Die Hauptlieferanten des Monazits waren Indien und 
Brasilien. So wurden z. B. im Zeitraum von 1893—1945 
430000 t Monazitkonzentrate gewonnen, davon betrug 
der Export aus Brasilien 70000 t, aus Indien 52000 t. 
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Augenblicklich nehmen die USA den ersten Platz 
in der Monazitgewinnung ein. Hier dient neben dem 
Monazit auch der Bastnäsit, das Fluorkarbonat der 
Cergruppe (Ce, La) (CO,)F (TWENHOFEL & BUCK 
1956), als Rohstoffquelle. In seiner Zusammensetzung 
sind 74—77% (Ce, La);O, enthalten. Die im Abbau 
befindlichen Bastnäsitlagerstätten der USA liegen in 
Mountain-Paß (Staat Kalifornien) und im Gebiet von 
Hallinas (Staat Neu-Mexiko). 


Im Staat Kalifornien liegen die Lagerstätten seltener 
Erden (Bastnäsit) zusammen mit den Lagerstätten von 
Barium (Baryt) und Thorium (Monazit, Thorit und 
Thorogummit) in einer 10 km langen Zone in prä- 
kambrischen Karbonatgesteinen; sie hängen genetisch 
mit kaliumreichen Eruptivgesteinen zusammen. Im 
Staat Neu-Mexiko kommt der Bastnäsit in Fluorit- 
lagerstätten gemeinsam mit Baryt und Goethit vor. 
Die Fluorit-Bastnäsit-Lagerstätten entstanden aus hy- 
drothermalen, mit der Intrusionstätigkeit zusammen- 
hängenden Lösungen. Abbauwürdige Bastnäsitlager- 
stätten sind auch in Belgisch-Kongo bekannt. Welche 
Mineralien im Ausland zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
die Hauptrohstoffquelle zur Gewinnung von seltenen 
Erden der Yttriumgruppe sind, ist nicht bekannt, 
in der Literatur gibt es darüber keine zuverlässigen 
Angaben. 


Die Preise für Monazitsande bewegen sich in den 
USA zwischen 40 und 150 Cent pro kg. Im März 1955 
kostete 1kg metallisches Cer 40 Dollar, 1kg La,0; 
22 Dollar. 

Wir sehen, daß ungeachtet der auf dem Gebiet der 
Geochemie der seltenen Erden durchgeführten großen 
Arbeiten noch vieles unklar geblieben ist. Zukünftig 
müssen die Arbeiten in folgenden Richtungen fort- 
gesetzt werden: 


In den Mineralien und Gesteinen mü’sen der Gesamt- 
gehalt der seltenen Erden und die Mengenverhältnisse 
der einzelnen Elemente bestimmt werden. Das ist auch 
für ihre industrielle Nutzung wichtig. 


Die Migrations- und Konzentrationsverhältnisse der 
seltenen Erden in den verschiedenen Etappen der 
Mineralbildung (magmatische, pegmatitische, hydro- 
thermale, sedimentäre u.a.) müssen studiert werden, 
ferner die Bedingungen, welche die Bildung abbau- 
würdiger Lagerstätten seltener Erden begünstigen. 


Das Problem der seltenen Erden als Indikatoren 
geologischer Vorgänge muß gelöst werden. Zu diesem 
Zweck müssen die Mengenverhältnisse der seltenen 
Erden in Mineralien verschiedener Genese und ver- 
schiedenen Alters eingehend untersucht werden. Zu 
beachten sind nicht nur die Mineralien der seltenen 
Erden, sondern auch solche Mineralien, die geringe und 
sehr geringe Mengen an seltenen Erden enthalten. 
Erhebliche Bedeutung hat auch die Feststellung der 
Mikroparagenesen der seltenen Erden in den Mineralien 
von Lagerstätten mineralischer Rohstoffe. Die Durch- 
führung der erwähnten Untersuchungen wird dazu bei- 
tragen, den genetischen Zusammenhang zwischen den 
verschiedenen Gesteinen aufzufinden, die bei der Tätig- 
keit eines bestimmten magmatischen Herdes oder 
sedimentär entstanden sind. Außerdem wird es dann 
möglich sein, die Vererzung mit seltenen Erden eines 
bestimmten Typs oder eine andere Vererzung mit 
bestimmten magmatischen oder sedimentären Gesteinen 
in Zusammenhang zu bringen, 
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Zusammenfassung 

Der Verfasser beschreibt die seltenen Erden vor allem geo- 
chemisch sowie mineralogisch und macht Angaben über ihre 
Lagerstätten und Gewinnung. Das Studium der wechselseiti- 
gen Verhältnisse der seltenen Erden in den Gang- und Erz- 
mineralien der Lagerstätten mineralischer Rohstoffe ist für 
die Erkennung der Genese von Bedeutung. Die Mikropara- 
genesen der seltenen Erden können als Diagnostizierungs- 
merkmale, die für die Bildungsverhältnisse der Mineralien 
sehr charakteristisch sind, ausgewertet werden. Daher wird 
gefordert, die Forschungsarbeiten über die seltenen Erden als 
Indikatoren geochemischer Vorgänge zu vertiefen. 


Peziome 


ABTOP OMMCHIBAeCT PeAKOBeMeNbHLIe AAEMEHTEI, TIPerke 
BCETO B TEOXUMNYECKOM, A TAK/Ke B MUHEPANOTNYECKOM OT- 
HOIICHUAX N MACT CBENEHUA O UX MECTOPOKNEHNAX N NOÖBIYe. 
Usyuenne B3aumooTHOMEeHNÜ PeNKOBeMeIbHbIX BJIEMCHTOB B 
3KMIIBHBIX U PYAHBIX MUHEePAalax MecTopoKMeHNÄ TIONE3HEIX 
MCKOMAeMEIX UMeeT 3HayeHNe JIA BLIACHeHMA rekesuca. Mu- 
KpoImapareHesuchI PeKOZCMCMbHEIX IIEMEHTOB MOTYT ÖbITb 
MCHONb30BAHbI B KAYECTBE IIPNSHAKOB MATHOCTUKN, BeCbMa 
xapakTepHbIX TIA yCIoBnü MnHepasoo6pasoBannn. [loaToMmy 
Tpeöyerca IIPONOIBKATb NCCHENOBATEIBCKNE PAadoTE! M0 PEeKO- 
SCMCJIBHBIM BIEMEHTAM KAK UHNNKATOPAM TEOXUMMYECKMX 
TIpoNeccoB. 


Summary 


The author gives an especially geochemical and minera- 
logical description of the rare earthes and gives informa- 
tions on their deposits and output. The study of the reci- 
procal relations of the rare earthes in the gangue and ore 
minerals of the deposits of mineralegical raw materials is 
important with regard to the recognition of the genesis. The mi- 
erogenesis of the rare earthes may be evaluated as characte- 
ristics for the diagnoses, which are very typical for the condi- 
tions of the formation of the minerals. Therefore it is re- 
quired to intensify the research of the rare earthes as indica- 
tors of geochemical processes. 
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Organisation der Erkundungsarbeiten auf Erdöl und Erdgas 


in der UdSSR” 


I. P. Susow, P.N. JENIKEJEW & O. P. GRAZIANOWA, Moskau 


In den letzten zehn Jahren wurde in der Basch- 
kirischen und der Tatarischen ASSR, in den Gebieten 
von Ku’byschew und Orenburg, in den Regionen von 
Krasnodar und Stawropol, in der Aserbaidshanischen 
und der Ukrainischen SSR sowie in anderen Teilen der 
UdSSR eine Anzahl neuer, außerordentlich großer Ol- 
und Gaslagerstätten entdeckt. 

In Verbindung damit hat sich die geographische Ver- 
teilung der Öl- und Gasindustrie in der UdSSR etwas 
verbessert; ihre größten Kapazitäten verlagerten sich 
aus dem Süden in die Zentralgebiete des Landes, an 
die Stellen, welche den größten Verbrauch an Öl und 
Gas zu verzeichnen haben. 


Im Jahre 1958 erhöhte sich die Erdölförderung in der 
Sowjetunion im Vergleich zu 1913 auf das 41,5fache 
und betrug 113 Millionen Tonnen; die Gasgewinnung 
erreichte 14 Milliarden Kubikmeter. Die industriellen 
Vorräte an Öl und Gas haben sich rasch erhöht. 


Vor den in der Erdölgewinnung Beschäftigten der 
Sowjetunion steht heute die Aufgabe, in den nächsten 
fünfzehn Jahren die jährliche Ölförderung auf 350 bis 
400 Millionen Tonnen und die Gasförderung auf 270 bis 


1) „Erdöl- und Erdgasgeologie‘‘ (russ.), Nr. 8, 1959, S. 1—7. Aus ,,Geo- 
logija nefti i gasa“, H. 8, 1959, 8S. 1-7, Üters.: W. OESTREICH. 


320 Milliarden Kubikmeter zu steigern. Dementspre- 
chend müssen auch die industriellen Vorräte an Öl und 
Gas erhöht werden. 

Für das Aufsuchen und Erkunden von Öl- und Gas- 
lagerstätten werden in der UdSSR jährlich erhebliche 
Mittel bereitgestellt. Diese Mittel betragen etwa 40% 
der Aufwendungen für geologische Erkundungsarbeiten 
auf alle mineralischen Rohstoffe?). Etwa 30% der für 
die Erdölerkundung aufgewandten Mittel werden für 
geologische Forschungen im Rahmen der Sucharbeiten 
(einschließlich regionaler Arbeiten), für Sucharbeiten 
und für die Vorbereitung neuer Felder (durch Er- 
kundungsbohren) verausgabt. 

Große Bedeutung bei der Erhöhung der Effektivität 
der geologischen Sucharbeiten im bevorstehenden 
Siebenjahrplan besitzen die Regionaluntersuchungen, 
zu deren Aufgabe es gehört, die Perspektiven bestimm- 
ter Rayons im Hinblick auf die Öl- und Gasführung 
zu klären und die Richtung der weiteren Sucharbeiten 
auf Erdöl festzulegen. 

Die regionalen Arbeiten umfassen wissenschaftliche 
Untersuchungen zur Stratigraphie, Lithologie, Fazies 


...) Im bevorstehenden Siebenjahrplan werden die Gesamtaufwendungen 
ae geologischen Erkundungsarbeiten auf Erdöl und Erdgas auf 50% 
erhöht. 
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der Sedimentgesteine, Paläogeographie, Tektonik, Geo- 
chemie und Hydrogeologie eines Rayons. Bei der Be- 
gründung der Aussichten für die Ol- und Gasführung ist 
besonders in überdeckten Gebieten den Basisbohrungen 
und den profilmäßig angesetzten Strukturbohrungen 
eine bedeutende Rolle zugewiesen, ferner den regionalen 
geologischen und geophysikalischen Untersuchungen. 

Außer den aeromagnetischen und geologischen Trupps, 
die Aufnehmearbeiten im Maßstab 1:200000 und 
kleiner durchführen, sind gegenwärtig etwa 20 aero- 
magnetische Trupps mit regionalen Arbeiten in der 
UdSSR ‚beschäftigt, die etwa 3,5 Millionen km? pro 
Jahr im Maßstab 1: 20000 vermessen, ferner 160 gra- 
vimetrische Abteilungen, die Aufnahmen nach dem 
2-Milligal- und 5-Milligal-Netz durchführen (darunter 
auch im Maßstab 1:200000 auf einer Fläche von rd. 
600000 km?). In Gebieten, die von einer mächtigen 
Decke junger, wenig dislozierter Sedimente überdeckt 
sind, gehören auch elektrische Erkundungsarbeiten, 
seismische Erkundungsarbeiten, geomorphologische Be- 
obachtungen und die Bestimmung der im Wasser ge- 
lösten Gase zum Komplex der Untersuchungen. 

In der letzten Zeit wurde die Methode der seismischen 
Tiefensondierung entwickelt; diese Methode wird im 
Verein mit flächenhaften regionalen geophysikalischen 
Untersuchungen für die geotektonische Rayonierung 
der zu untersuchenden Felder angewandt. 

Die unter Anwendung der seismischen Tiefen- 
sondierung im Ural-Wolga-Erdölgebiet durchgeführten 
Arbeiten, wobei Profile mit einer Gesamtlänge von 
850 lfd. km geschossen wurden, gestatten die Fest- 
legung des Vorsprunges des Sockels im Südosten der 
Russischen Tafel und die genauere Erfassung der Nord- 
grenze der Kaspischen Senke. Ähnliche Untersuchungen 
werden auf dem Kaspischen Meer und dem Ochotski- 
schen Meer durchgeführt, und in Mittelasien (Turk- 
menien und Usbekistan) wurde damit begonnen. In 
Turkmenien erhielt man, vorwiegend nach den Unter- 
lagen, welche die Gravimetrie, die Seismik und das 
Profilbohren geliefert hatten, eine allgemeine Vor- 
stellung von der Tiefentektonik; es wurde ein Struktur- 
schema erarbeitet, welches das Relief des Sockels des 
Tafelteiles im Untersuchungsgebiet charakterisiert, 

Um die Mächtigkeit der sedimentären Folgen be- 
urteilen zu können, zieht man auch öfter Berechnungen 
der Lagerungsteufe von Störmassen heran, welche 
Anomalien des Feldvektors des Magnetfeldes hervor- 
rufen; diese Störmassen hängen mit basischen und 
ultrabasischen Gesteinen im Sockel der Tafeln und in 
den intramontanen Trögen zusammen. In der letzten 
Zeit begann man in der Sowjetunion damit, elektrische 
Erkundungsarbeiten nach den Verfahren der Dipol- 
sondierungen und der tellurischen Ströme durch- 
zuführen. Außerdem werden neue Modifikationen der 
elektrischen Erkundung entwickelt, um die Lagerungs- 
tiefe und das Relief des dislozierten Untergrundes in 
großen Tafelgebieten bestimmen zu können. 

Die regionalen Arbeiten geben daher die Möglichkeit, 
die Mächtigkeit der Sedimente, das Verbreitungsgebiet 
von Sedimenten mit erheblicher Mächtigkeit und die 
Abmessungen der von ihnen ausgefüllten Senken zu 
beurteilen; sie geben ferner einen Überblick über die 
Hauptzüge des Tiefenbaus der untersuchten Terri- 
torien. 

Im Komplex der regionalen Untersuchungen besitzen 
die Basisbohrungen eine besondere Bedeutung. Sie er- 
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gänzen die Ergebnisse der geologischen und geophysi- 
kalischen Aufnahmen und gestatten es, die Vorstellungen 
über das Profil, die geochemischen Verhältnisse, die 
während der Sedimentation herrschten, die Verteilung 
der verschiedenen Fazies und die tektonischen Formen 
erster Ordnung genauer zu fassen. 

Insgesamt wurden auf dem Territorium der Sowjet- 
union 179 Basisbohrungen mit ca. 380000 Ifd. m nieder- 
gebracht, darunter auf dem Territorium der Russischen 
Tafel 84, im Kaukasus und in Transkaukasien 28, in 
der Kaspischen Senke 7, in Mittelasien 9, in Sibirien 42 
und ın den übrigen Gebieten 9. 

Die Ergebnisse der Basisbohrungen und der Er- 
kundungsbohrungen änderten in vielen Gebieten, z. B. 
in den Zentralgebieten der Russischen Tafel, die bis- 
herigen Vorstellungen über die Verhältnisse in größerer 
Tiefe recht wesentlich. Nach den Ergebnissen der Basis- 
bohrungen wurde eine Karte der Oberfläche des kristal- 
hnen Untergrundes der zentralen Rayons der Russischen 
Tafel zusammengestellt; Vorsprünge des Sockels wurden 
festgestellt und die Beziehungen dieser Vorsprünge zu 
den Strukturen des Paläozoikums ermittelt; die Fazies- 
entwicklung der paläozoischen Gesteine wurde bestimmt, 
darunter auch die der altpaläozoischen (vordevonischen) 
Gesteine. Diese Faziesentwicklung war vorher nicht 
bekannt. 

Die auf die regionalen Untersuchungen folgenden 
Arbeiten verfolgen das Ziel, höffige Strukturen auf- 
zusuchen und für die Erkundungsbohrungen vor- 
zubereiten. Dafür werden nicht weniger als 70% der 
Gesamtaufwendungen für geologische Sucharbeiten 
verausgabt, darunter 30% für Struktursuchbohrungen 
und 32% für die seismische Erkundung. Gegenwärtig 
gibt es in der UdSSR 400 Seismiktrupps, die Such- 
arbeiten und Feinarbeiten ausführen. Außerdem sind 
bei diesen Arbeiten etwa 60 Abteilungen für die elek- 
trische Erkundung und 30 Abteilungen für die gravi- 
metrische Erkundung beteiligt, ferner 100 geologische 
Trupps (außer der Staatlichen Geologischen Aufnahme), 
welche die Aufnahme im Maßstab 1:10000 bis 
1:4100000 durchführen. Die geologischen Aufnahmen 
in Gebieten mit bis 100 m Quartärbedeckung erfolgen 
unter Verwendung von Kartierungsbohrungen, deren 
Umfang jährlich 500000 m ausmacht. 

Kombination und Reihenfolge der Methoden hängen 
von der konkreten geologischen Situation ab. 

So bilden in Tafelgebieten die Ergebnisse der geo- 
logischen Strukturuntersuchungen, welche das Auf- 
treten für die Erkundung günstiger Strukturen fest- 
stellen, die Grundlage. Zur Untersuchung der Struk- 
turen von tieferen Horizonten werden Strukturboh- 
rungen angesetzt, obgleich bei Nichtentsprechung der 
Strukturformen diese Methode zum Nachweis tief ein- 
gebetteter Strukturen nicht immer ausreichend ist. 
In diesen Fällen setzt man zum Aufsuchen von Struk- 
turen die Reflexionsseismik ein, die seit den letzten 
zwei Jahren beginnt, die Schwierigkeiten zu meistern, 
die beim Nachweis wenig geneigter Strukturen mit 
geringer Amplitude (bis 50 m) bei hohen Ausbreitungs- 
geschwindigkeiten der elastischen Schwingungen und 
inhomogenem Bau der oberen Teile des Profils auf- 
treten. Bis jetzt ist jedoch in vielen Gebieten (in Karst- 
zonen oder Gebieten mit Erosionstälern, die mit jun- 
sen Sedimenten erfüllt sind, bei kompliziertem Relief 
der Örtlichkeit, bei Strukturamplituden unter 30 m) 
die Effektivitat der seismischen Erkundungsarbeiten 
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noch ungenügend, und das Aufsuchen begrabener 
Strukturen erfolgt faktisch durch Tiefbohrungen. 


In Gebieten junger Tafeln und in den überdeckten 
Gebieten von Vorgebirgssenken ist beim Aufsuchen 
von Strukturen die Reflexionsseismik, nach den Ergeb- 
nissen der Schwerkraftmessungen angesetzt, die füh- 
rende Methode. Eine Ausnahme macht die voruralische 
Senke, wo zum Aufsuchen der begrabenen Riffe des 
Artinsk und der Antiklinalfalten lange Zeit Bohrungen 
verwendet wurden, deren Ansetzung sich nach den 
Ergebnissen der elektrischen und der gravimetrischen 
Erkundung richtete. 

Beim Auftreten stark ausgeprägter Antiklinalfalten 
mit großer Amplitude bei ausgeglichenem Relief und 
in Salzstockgebieten benutzt man zum Aufsuchen der 
Strukturen die gravimetrische Vermessung mit Erfolg. 


In Vorgebirgssenken, wo die Aufschlußverhältnisse 
für die Durchführung geologischer Aufnahmen aus- 
reichen, eine umfassende Anwendung geophysikalischer 
Verfahren wegen des komplizierten Reliefs aber er- 
schwert ist, werden die Strukturbohrungen haupt- 
sächlich nach den Ergebnissen der geologischen Auf- 
nahmen angesetzt. 

Die Effektivität der Erkundungsbohrungen auf den 
mit diesen Verfahren nachgewiesenen Strukturen hängt 
von dem Grad ab, in dem diese Strukturen vorbereitet 
worden sind. 

Bei der Vorbereitung von Strukturen für das Er- 
kundungsbohren wird in der Regel eine reflexions- 
seismische Vermessung durchgeführt, die erforderlichen- 
falls durch eine vergleichende refraktionsseismische 
Vermessung vervollständigt wird. In der letzten Zeit 
lieferte die Methode des regulierbaren gerichteten 
Empfangs bei der Untersuchung von Scheiteln ge- 
störter und kompliziert gebauter Antiklinalstrukturen 
positive Ergebnisse. Wegen der nicht in genügender 
Anzahl zur Verfügung stehenden Apparaturen hat 
diese Methode jedoch noch nicht die ihr gebührende 
Entwicklung erfahren. 

In manchen Fällen werden seismische Erkundung 
und Strukturbohrungen kombiniert, um die Lage der 
Faltenachsen in den oberen Horizonten und disjunktive 
Störungen genauer zu erfassen und gehobene Blöcke 
nachzuweisen. 

Wie effektiv die Vorbereitung der Strukturen durch 
die Seismik ist, kann durch folgende Zahlen belegt 
werden: Von der Gesamtzahl der im fünften Fünfjahr- 
plan durch die Seismik für die Erkundungsbohrtätig- 
keit vorbereiteten Strukturen wurden 65% der Struk- 
turen in die industrielle Erkundung übergeführt, davon 
waren 43%, der Strukturen öl- oder gasführend. Die 
durch die seismische Erkundung erhaltenen Angaben 
über das Vorliegen einer selbständigen Struktur wurden 
auf 10% der gesamten Felder nicht bestätigt. Diese 
Zahlen werden noch präzisiert werden müssen, da noch 
nicht auf allen Feldern die Erkundung abgeschlossen, 
auf einigen noch nicht begonnen ist, und eine Reihe 
von Strukturen ‚wird erst in den nächsten Jahren ab- 
gebohrt. 1957 wurden 90 Strukturen durch die Seismik 
vorbereitet, diese Zahl ist jedoch nicht ausreichend; 
nur für 40—45% aller Strukturen, die dann durch 
Tiefbohrungen erkundet werden, liegt eine seismische 
Begründung vor. Auf 1000 m Erkundungsbohrungen 
entfallen insgesamt 24km seismische Profile (ein- 
schließlich der rekognoszierenden und der Sucharbei- 
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ten). Infolgedessen wird für die eingehenden Arbeiten 
ein großer Umfang an Strukturbohrungen eingesetzt. 

Der Bohrmeteraufwand der Strukturbohrungen er- 
reichte bis jetzt 3,5 Millionen Meter und machte in den 
letzten Jahren in der Sowjetunion etwa 80% der Meter- 
zahl des Erkundungsbohrens aus. Ein erheblicher Teil 
des Volumens der Strukturbohrungen wird zur Vor- 
bereitung der Strukturen für die industrielle Erkundung 
verbraucht. Gewöhnlich wird im Verlauf eines Jahres 
die Untersuchung von etwa 150 Feldern durch Struk-ı 
turbohrungen abgeschlossen, von denen für 70—80 die 
Empfehlung gegeben wird, die weitere Erkundung 
durch Tiefbohrungen durchzuführen. In der letzten 
Zeit war die Tendenz zu verzeichnen, die Teufe der 
Struktursuchbohrungen zu erhöhen, der Mangel an 
Geräten ist aber maßgebend dafür, daß Suchbohrungen 
über 1200 m Teufe nur beschränkt möglich sind. 

Neben der Untersuchung des geologischen Baues 
und dem Nachweis von Öl- und Gasanzeichen führen 
die Strukturbohrungstrupps noch nebenbei Such- 
arbeiten auf andere mineralische Rohstoffe durch. 

Jährlich werden etwa 100 Felder in das Stadium des 
Erkundungsbohrens übergeführt, und in Erkundung 
befinden sich gleichzeitig über 400 Strukturen. Dies 
ermöglicht, pro Jahr 70—90 Lagerstätten und neue 
Lager von Öl und Gas auf alten Feldern zu entdecken 
und für die Gewinnung 25—30 neue Lagerstätten und 
Lager vorzubereiten, Auf die Erkundungsbohrungen 
entfallen jetzt 4,4 Millionen Meter, gleichzeitig nimmt 
die Zahl der Bohrungen mit mittleren Teufen zu. 

Die Kosten des Erkundungsbohrens bewegen sich 
in weiten Grenzen; im Durchschnitt kostet 1 lfd. 
Meter 1000 Rubel. 

Wegen der erheblichen Kosten der Erkundungs- 
bohrungen ist es für eine Herabsetzung der Aufwen- 
dungen für die Vorbereitung einer Tonne Vorräte er- 
forderlich, daß man mit der geringsten Zahl an Boh- 
rungen erschöpfende Angaben zur Beurteilung eines 
Feldes erhält. Daher werden in vielschichtigen Lager- 
stätten alle Bohrungen bis zum unteren produktiven 
Horizont projektiert, und inden ersten Bohrungen werden 
nach Möglichkeit alle öl- und gasführenden Schichten 
getestet. 

Beim Erkundungsbohren erfolgt die Untersuchung 
des geologischen Tiefenbaus eines Feldes durch Kernent- 
nahme und Karottageuntersuchungen; man kann da- 
durch die Profile stratigraphisch einordnen, die Speicher- 
eigenschaften der Schichten bestimmen und die Struktur- 
schemata genauer fassen. 

Vom Gesamtvolumen des Erkundungsbohrens in der 
UdSSR betragen die Kernstrecken durchschnittlich 
5—10%. In den ersten Bohrungen eines neuen Feldes 
wird ein Kern von einzelnen Intervallen des gesamten 
Profils genommen (außer in dem durch Struktur- 
bohrungen untersuchten Teil); diese Intervalle machen 
im ganzen 20—25% der Teufe der Bohrung aus. Die 
Karottage geht über das ganze Profil im Maßstab 1 :500; 
in den produktiven Folgen wird die BKS im Maßstab 
1:200 ausgeführt. In vielen Rayons werden die An- 
gaben der Elektrokarottage durch die Gamma-Karot- 
tage und die Neutronen-Gamma-Karottage ergänzt. 
In der letzten Zeit wurde die Methodik der Mikro- 
karottage zum Einsatz gebracht, welche gestattet, die 
Gliederung des Profils bei häufigem Wechsel sandiger 
und toniger Lagen zu präzisieren. In neuen Rayons 
werden auf den meisten Erkundungsbohrungen auch 
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Gaskarottageuntersuchungen durchgeführt, die für den 
Nachweis ölführender Schichten in einem karbonati- 
schen Profil großen Nutzen bringen. Ungeachtet aller 
Anstrengungen ist jedoch das Problem der Erkundung 
(des Aushaltens) von Speichergesteinen in Karbonaten 
bis jetzt noch nicht zufriedenstellend gelöst. 

Der Wirkungsgrad des Erkundungsbohrens, berechnet 
nach der Zahl der Bohrungen, die dann Öl oder Gas 
lieferten, ist in den letzten Jahren etwa 50%. Man muß 
aber berücksichtigen, daß hierzu auch die Umgrenzunes- 
bohrungen (Verdichtungsbohrungen) gehören. Die Effek- 
tivität, gemessen am Zuwachs der Erdöl- und Erdgas- 
vorräte (in Umrechnung auf die Brennstoffeinheit), 
pro m Erkundungsbohrung bewegt sich in den ver- 
schiedenen Rayons in weiten Grenzen. 

Am höchsten ist die industrielle Effektivität des 
Erkundungsbohrens im Wolga-Ural-Erdölgebiet und 
in den westlichen Rayons des Nordkaukasus; eine ge- 
ringe Effektivität ist in Kasachstan, Sibirien und einigen 
Rayons des Europäischen Teils der UdSSR zu ver- 
zeichnen (im Uchta-Petschora-Gebiet, in Belorußland 
ura.). 

Die Aufgabe der geologischen Such- und Erkundungs- 
arbeiten auf Erdöl und Erdgas in den nächsten fünf- 
zehn Jahren besteht darın, dem Land solche industriellen 
Vorräte an Erdöl und -gas zur Verfügung zu stellen, 
die nicht nur die im Volkswirtschaftsplan vorgesehene 
jährliche Steigerung der Öl- und Gasgewinnung restlos 
gewährleisten, sondern die auch ein weiteres erheb- 
liches Anwachsen der Erdöl- und Erdgasgewinnung in der 
UdSSR ermöglichen. 

Für die Voraussetzung dieser grandiosen Aufgabe be- 
darf es eines langfristigen, maximal rationellen Planes 
für die Durchführung der Arbeiten und in erster Linie 
einer geologischen Begründung dieses Planes, nämlich 
einer wissenschaftlich begründeten Prognose der Erdöl- 
und Erdgasführung der UdSSR. 

Der Zweck der Prognose der Erdöl- und Erdgas- 
führung ist nicht nur eine qualitative, sondern auch eine 
einigermaßen genau bestimmte quantitative Beurteilung 
der Aussichten der Erdöl- und Erdgasführung der 
UdSSR, da nur in diesem Fall mit aller Vollständigkeit 
die rationellsten Richtungen, die aussichtsreichsten 
Objektive und die in Zahlen ausgeführten zu erwarten- 
den Ergebnisse der geologischen Such- und Erkundungs- 
arbeiten bestimmt werden können. 

Da es erforderlich ist, die Perspektivität von in der 
Hauptsache neuen, wenig oder gar nicht erkundeten, 
manchmal auch geologisch noch nicht untersuchten 
Gebieten zahlenmäßig auszudrücken, wurde das in der 
UdSSR geltende System der Bilanzierung von Erdöl- 
und Erdgasvorräten durch eine neue Vorratskategorie 
— die Kategorie der prognostischen Vorräte — er- 
gänzt. 

Diese Vorratskategorie drückt wie die Kategorie C, die 
möglichen Öl- und Gasvorräte aus, die beim jetzigen 
Stand der Bohr- und Fördertechnik gewonnen werden 
können, aber im Gegensatz zur Kategorie C, bezieht sie 
sich auch auf perspektivische Territorien, deren indu- 
strielle Erdöl- und Erdgasführung noch nicht nachge- 
wiesen ist. 

Die Kategorie der prognostischen Vorräte, einschließ- 
lich der Kategorie C,, ist daher umfassender als letztere, 
da sie sich auf alle höffigen Gebiete bezieht. Als Be- 
gründung für die Berechnung von Vorräten in der 
Kategorie C, in einer gegebenen Provinz dient die nach- 
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gewiesene industrielle Erdöl- und Erdgasführung, und 
sei sie auch nur in einem Rayon dieser Provinz nach- 
gewiesen. Die prognostischen Vorräte gründen sich auf 
die Gesamtheit der Angaben, die über Geologie und 
srdöl- und Erdgasführung eines Rayons vorliegen 
(Vorhandensein von erdölproduzierenden Folgen, Spei- 
chergesteinen und verschiedenen Fallen für dieAkkumu- 
lation von Erdöl). 

Zusammen mit der Berechnung der prognostischen 
Vorräte wurden in der UdSSR eine geologische und 
eine technisch-ökonomische Analyse vorgenommen und 
der Umfang der Arbeiten berechnet, der erforderlich 


ist, um die prognostischen Vorräte in die industriellen 


Kategorien überzuführen. 

Für die nächsten Jahre wurden die im folgenden an- 
geführten zwei Hauptrichtungen der geologischen 
Such- und Erkundungsarbeiten auf Erdöl und Erdgas 
in der UdSSR festgelegt: Die erste Richtung hat die 
Aufgabe, große industriell öl- und gasführende Terri- 
torien in neuen, noch nicht erkundeten, aber in hohem 
Maße höffigen Gebieten der UdSSR aufzufinden. Dazu 
gehören: die nördlichen, nordwestlichen und südlichen 
Rayons des Wolga-Ural-Gebietes, die Kaspische Niede- 
rung, Ust-Urt, Mangyschlak, die Buchara-Chiwin- 
Niederung, die Wüste Karakum, der Rayon Murgab, 
die zentralen und nördlichen Rayons der Westsibirischen 
Tiefebene, Rayons in Jakutien, das Gebiet um Irkutsk 
u.a. 

Es ist vorgesehen, in diesen Territorien umfassende 
regionale Untersuchungen anzustellen. Sie umfassen 
thernatische wissenschaftliche Forschungsarbeiten, geo- 
physikalische Untersuchungen (Magnetik, Gravimetrie, 
Seismik, Elektrik — Messung der tellurischen Ströme — 
u.a.), ferner das Niederbringen von tiefen Basis- 
bohrungen. Das gesamte, verallgemeinerte Material 
dieser Arbeiten liefert dann die wissenschaftlichen 
Grundlagen für die Entfaltung der geologischen 
Erkundungsarbeiten. 

Gleichzeitig ist vorgesehen, in früher nachgewiesenen 
höffigen Gebieten und Rayons, die innerhalb der oben- 
erwähnten Territorien liegen, in großem Umfang tiefe 
Erkundungsbohrungen anzusetzen, um 6l- und gas- 
führende Zonen und Öl- und Gaslagerstätten aufzu- 
finden. 

Es ist geplant, in den südlichen Rayons der Russischen 
Tafel und ferner in verschiedenen Rayons der epiher- 
zynischen Tafel in den nächsten Jahren einen ge- 
waltigen Zuwachs an industriellen Öl- und Gasvorräten 
bei gleichzeitiger bedeutender Steigerung der Förderung 
zu erreichen. 

Eine weitere Aufgabe besteht darin, industrielle Vor- 
rite auf der Westsibirischen und Ostsibirischen Tafel 
und im Fernen Osten soweit vorzubereiten, daß gegen 
Ende der nächsten fünfzehn Jahre in diesen Gebieten 
nicht nur ein erheblicher Zuwachs an industriellen 
Vorräten erreicht, sondern auch bereits die Organi- 
sation der Förderung von Öl und Gas gewährleistet ist. 

Für die Lösung dieser Aufgaben (Entdeckung großer 
industriell verwertbarer Öl- und Gasgebiete) ist vor- 
gesehen, die Mittel für die geologischen Erkundungs- 
arbeiten in diesen Rayons zu erhöhen. Sie sollen 1965 
60% des Gesamtvolumens der Aufwendungen betragen, 
diein der UdSSR für die Erkundung von Öl und Gas ver- 
ausgabt werden. 

Die zweite Richtung der geologischen Such- und 
Erkundungsarbeiten betrifft die industriellen Erdöl- 
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und Erdgasgebiete, in erster Linie das Wolga-Ural- 
Gebiet und den Kaukasus. Im Wolga-Ural-Gebiet be- 
steht die Hauptaufgabe im Aufsuchen und Erkunden 
neuer großer Lagerstätten im Devon und Karbon. 
Außerdem ist hier geplant, neue Horizonte, Felder und 
Blöcke in bekannten Erdöllagern und Lagerstätten zu 
erforschen und zu Ende zu erkunden. Davon erwartet 
man einen erheblichen Zuwachs an Öl- und Gasvorräten. 

Wichtige Aufgaben sind die Intensivierung der Ar- 
beiten zur Bemusterung und Erkundung der Karbonat- 
komplexe im Profil des Paläozoikums und die Klärung 
der industriellen Öl- und Gasführung von stratigraphi- 
schen und lithologischen Fallen. In den vorläufigen 
Plänen für die Erkundungsarbeiten im Siebenjahrplan 
ist für die Lösung der aufgezählten Aufgaben vorge- 
sehen, daß hier Bohrungen mit einem Anteil von 38% 
des Gesamtvolumens der Erkundungsbohrungen der 
UdSSR durchgeführt werden. 

Im Nordkaukasus gingen im Ergebnis der Erkundung 
neuer großer Territorien bei kontinuierlichem Wachs- 
tum des Volumens der geologischen Such- und Erkun- 
dungsarbeiten in der Erdölförderindustrie bedeutsame 
Veränderungen vor sich. Auf großen Territorien wurde 
der hohe industrielle Wert des Mesozoikums und neuer 
Komplexe des Paläogens festgestellt. 

Unter Berücksichtigung des Gesagten ergeben sich 
in diesen Rayons folgende Aufgaben: Erkundung des 
Mesozoikums, wobei das Hauptgewicht der Arbeiten 
auf die Tafelstrukturen im nördlichen Kaukasus- 
vorland zu legen ist; Intensivierung der mit der Unter- 
suchung der karbonatischen Speichergesteine zusam- 
menhängenden Arbeiten und Beschleunigung der Er- 
kundungsarbeiten für den Nachweis der Öl- und Gas- 
führung dieser Speichergesteine. 

Auf Feldern, aus welchen bereits gefördert wird, ist 
die Erforschung und eingehende Erkundung einzelner 
Bereiche, Blöcke und Horizonte vorgesehen. Der Sieben- 
jahrplan der geologischen Erkundungsarbeiten sieht 
vor, für die Lösung dieser Aufgaben 15% der Erkun- 
dungsbohrungen, bezogen auf das Gesamtvolumen der 
Erkundungsbohrungen in der UdSSR, einzusetzen, 

In allen übrigen industriellen öl- und gasführenden 
Rayons der UdSSR werden die Erkundungsarbeiten 
mit dem Ziel, neue Horizonte, Bereiche und Blöcke auf 
den in Förderung stehenden Lagerstätten aufzufinden 
und zu erkunden, fortgesetzt. Ferner läuft das Auf- 
suchen und Erkunden neuer Erdöllagerstätten aus 
den an die in Förderung stehenden Lagerstätten an- 
schließenden Felder weiter. Zur Lösung dieser Aufgaben 
ist eine Erkundungsbohrtätigkeit mit einem Volumen 
von 12% des Gesamtvolumens Erkundungs- 
bohrungen der UdSSR geplant. 

Insgesamt ist in der UdSSR in den nächsten sieben 
Jahren eine Steigerung der Erkundungsbohrtätigkeit 
um das dreifache und eine entsprechende Erhöhung der 
Volumina der geologischen Erkundungsarbeiten vor- 
gesehen. 

Zur Erhöhung der Effektivität der Erkundungs- 
tiefbohrungen ist eine Erhöhung der mittleren Teufen 
der Struktursuchbohrungen und eine Erhöhung des 
Umfangs der geophysikalischen Arbeiten, hauptsächlich 
der seismischen, vorgesehen. Die Anzahl der im Ein- 
satz befindlichen Seismik-Erkundungsabteilungen soll 
bis 1965 auf 1200 erhöht werden, die für die Struktur- 
suchbohrungen veranschlagten Meter sollen bis dahin 
6 Millionen Meter betragen. 


der 
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In den nächsten Jahren muß auch entschieden werden, 
wie der Komplex der geologischen Sucharbeiten in 
verschiedenen Rayons zu verändern ist. Z. B. muß schon 
im Zentralteil der Dnepr-Donez-Senke, in dem die 
Strukturpläne des oberen und des unteren Stockwerks 
einander nicht entsprechen, die Seismik aber hin- 
reichend detailliert die Strukturen nach den Schichten 
des Karbons bestimmt, das Strukturbohren nur in 
Verbindung mit der seismischen Erkundung durch- 
geführt werden. Eine ähnliche Diskrepanz in den 
Strukturplänen der unteren und der oberen Horizonte 
ist auch in der Westsibirischen Tiefebene zu beobachten. 
Die seismische Erkundung bestimmt in diesem Gebiet 
den Faltenbau gut mit Hilfe der unterkretazischen und 
jurassischen Schichten, die erdöl- und erdgashöffig sind. 
Es ist daher unzweckmäßig, in derartigen Rayons 
Mittel für Strukturbohrungen zu verausgaben, um die 
Felder zur Erkundung vorzubereiten. Zugleich darf 
man aber neben der regionalen Untersuchung der ganzen 
Westsibirischen Tafel durch Profilabbohren auf die 
Strukturbohrungen nicht verzichten. Im Zentralteil der 
Ferghana-Mulde kommen zuverlässige Reflexions- 
horizonte (Leithorizonte) in über 2000 m Teufe vor. 
Daher darf man auch in diesem Rayon zwecks Vorbe- 
reitung der Felder zum Erkundungsbohren in große 
Teufen keine Strukturbohrungen anwenden, sondern 
muß sie restlos durch die seismische Erkundung ersetzen, 
die den Faltenbau nach dem Paläogen und dem Hangen- 
den des Mesozoikums ermitteln kann. 

Eine eingehende Festlegung des Verlaufs von Stö- 
rungen durch Verbindung von Strukturbohrungen 
geringer Teufe und geochemischen Untersuchungen 
kann ebenfalls die Effektivität der geologischen Such- 
und Erkundungsarbeiten erhöhen. 

Hohe Anforderungen müssen an die geophysikalischen 
wissenschaftlichen Forschungsinstitute und die Pro- 
duktionsorganisationen gestellt werden, die Methoden 
für eine detaillierte Vorbereitung von Strukturen des 
Tafeltyps mit einer Amplitude unter 30 m zu ent- 
wickeln. Das bezieht sich vor allem auf die Rayons 
des Ural-Wolga-Gebiets, in denen die Strukturpläne 
des Perms, Karbons und Devons nicht zusammen- 
fallen. Für das Aufsuchen von Strukturen im Devon 
muß man jetzt noch teure Bohrungen bis 2000 m 
Teufe und mehr niederbringen, 

Neben der stärkeren Beachtung, die der Bearbeitung 
theoretischer Fragen in den wissenschaftlichen For- 
schungsinstituten für geologische Erkundung gezollt 
werden sollte, müssen die Forschungen erheblich ver- 
breitert werden, die sich mit der Präzisierung der 
geologischen Grundlage zur Berechnung der progno- 
stischen Vorräte und der sachgemäßen Wahl der Rich- 
tung der geologischen Erkundungsarbeiten befassen. 

Eine keinen Aufschub duldende Aufgabe auf dem 
Gebiet der Erdöl- und Erdgaserkundung besteht darin, 
die Bohrtechnik beim Niederbringen tiefer Struktur- 
such- und Erkundungsbohrungen mit geringem Durch- 
messer durch Einführung der Automatisierung und 
Mechanisierung der Produktionsprozesse zu vervoll- 
kommnen, Ferner müssen sehr exakt arbeitende 
geophysikalische Apparaturen geschaffen werden. 

Die aufgezählten Maßnahmen werden die Möglichkeit 
geben, die Effektivität der geologischen Erkundungs- 
arbeiten erheblich zu erhöhen und die Lösung der außer- 
ordentlich wichtigen Aufgaben hinsichtlich der Steige- 
rung der Ol- und Gasvorräte zu gewährleisten. 


BRoD / Anzeichen für die Bildung von Bitumen 


Zusammenfassung 


Die Verfasser schildern den gesamten Komplex geologischer 
und geophysikalischer Erkundungsarbeiten auf Erdél und 
Erdgas, vor allem an Hand der Erfahrungen in den großen 
Erdélbecken des Ural—Wolga-Gebietes, Mittelasiens und 
anderer Bezirke. Dabei wird die Reihenfolge der verschie- 
denen Erkundungsarbeiten beschrieben und ihr prozentualer 
Anteil an den Gesamtarbeiten angegeben. 

Dureh neue geoelektrische Erkundungsverlahren wurde 
versucht, das Relief des dislozierten Untergrundes der großen 
Tafelgebiete zu erforschen. Im Komplex der regionalen 
Untersuchungen kommt vor allem den Basisbohrungen 
große Bedeutung zu. 

Die Auswahl und spezielle Anwendung der verschiedenen 
geophysikalischen Verfahren richtet sich nach der jeweiligen 
Struktur der zu untersuchenden Gebiete. 
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Summary 


Based above allthe experiences in the large petroleum basins 
of the Ural-Volga region, Central Asia and other districts, 
the authors describe the whole complex of geological and 
geophysical exploration works involved. The description 
includes the succession of different exploration works 
carried out and the percentage they share in the works at 
large. 

Attempts were made to use new geoelectric methods in the 
exploration of the relief characteristic of the dislocated 
subsoil of the vast tablelands. Basic boring occupy an 
important position in the complex of regional investiga- 
tions. 

The selection and special use of the different geoelectric 
methods depend on the specific structure of the areas to 
be explored. 


Diagnostische Anzeichen für die Bildung von Bitumen, 


Erdöl und Erdgas 


1.O. BROD, Moskau 


Bei der Bewertung der Perspektiven der Erdöl- und 
Gasführung großer Territorien muß gleichzeitig mit der 
Umgrenzung geschlossener Senkungsgebiete der Erd- 
rinde, die man als öl- und gasführende Becken ansehen 
kann, jeder Horizont ausgeschieden werden, der 
möglicherweise regional öl- und gasführend ist. Von 
diesen letzteren können weitaus nicht alle als syngene- 
tisch öl- und gasführende Schichten betrachtet werden. 
Um beweisen zu können, daß sich das Erdöl aus dem 
Ausgangsmaterial gebildet hat, muß eine genetische 
Verwandtschaft zwischen diesen Stoffen und den flüs- 
sigen und gasförmigen Kohlenwasserstoffen, die die 
Lagerstätte, bilden, festgestellt werden. Der gesetz- 
mäßige Zusammenhang zwischen Erdöl- und Gas- 
akkumulationen auf großen Territorien und bestimmten 
lithologisch-stratigraphischen Komplexen wurde schon 
im vorigen Jahrhundert festgestellt. Damals wurde die 
Vermutung ausgesprochen, daß sich Erdöl und Gas in 
Speichergesteinen durch den Austritt von Kohlen- 
wasserstoffen aus dunklen tonigen Gesteinen, in denen 
sie sich in diffusem Zustand befinden, bilden. 

Das Studium der regional ölführenden Folgen des 
Miozänes, wie es in den Jahren 1925—1927 von A.D. 
ARCHANGELSKI im Nordkaukasus durchgeführt wurde, 
gab die Möglichkeit, den Begriff des Erdölmutter- 
gesteins oder der ölproduzierenden Gesteine zu formu- 
lieren. In der ersten Etappe der Untersuchung toniger 
Gesteine, die als Erdölmuttergesteine angesehen wurden, 
wurde nur die Menge des in ihnen verteilten Kohlen- 
stoffes bestimmt. Dabei wurde vorausgesetzt, daß der 
organische Kohlenstoff im allgemeinen in bituminösen 
Stoffen enthalten ist, die aus Kohlenwasserstoffen be- 
stehen und den Ölen, welche Lagerstätten in den 
Speichergesteinen desselben Schichtenpaketes bilden, 
verwandt sind. In Wirklichkeit stellte sich aber bald 
heraus, daß die organischen Stoffe, die zwischen den 
mineralischen Teilchen der tonigen Gesteine verstreut 
sind, hauptsächlich aus kohligen Verbindungen be- 
stehen. Auf diese Weise war ein Grund zur Verneinung 
des genetischen Zusammenhanges zwischen dem fein- 
verteilten organischen Material und den Erdélen aufge- 
taucht. 

In den Jahren 1947—1950 wurde im Vorkaukasus vom 
Lehrstuhl für Geologie und Geochemie brennbarer 
Bodenschätze an der Moskauer Universität weitgehend 


die lumineszens-bituminologische Untersuchungsme- 
thode angewandt, mit dem Ziel, den Bestand des 
in den mesozoischen und tertiären Schichten zerstreuten 
organischen Materials dem des Erdöls in denselben 
Schichtenpaketen gegenüberzustellen.Durch diese Unter- 
suchungen wurde bewiesen, daß zwischen der Masse 
organischen Materials, das der Kohle verwandt ist, 
auch dem Öl verwandte bituminöse Stoffe enthalten 
sind. Die weiteren Untersuchungen haben gezeigt, 
daß die bituminösen Stoffe hauptsächlich aus Asphal- 
titen, Teeren und Ölen bestehen. Die Mengen und das 
gegenseitige Verhältnis der erwähnten Komponenten 
weichen in verschiedenen Gesteinen voneinander ab. 
Auf Grund des Studiums der Gesetzmäßigkeiten in der 
Verbreitung feinverteilter Bitumina wurde auf eine 
Differenzierung des bituminösen Materials in Ab- 
hängigkeit vom lithologischen Bestand des Gesteins 
geschlossen. Dabei scheiden sich die leichtesten Kompo- 
nenten, die Öle, in die Teile der tonigen Gesteine aus, die 
mit Schluff- und Sandteilchen angereichert sind. Wenn 
im Paket toniger Gesteine, das verteilte Bitumina ent- 
halt, Speichergesteinslagen enthalten sind, so ist in 
letzteren die größte Menge von Komponenten enthalten, 
die im wesentlichen aus Kohlenwasserstoflen besteht. 
Diese Schlußfolgerungen wurden durch die Unter- 
suchungen, die im Vorkaukasus vom Allunions-Wis- 
senschaftlichen Geologischen Erdölforschung institut 
(WNIGRI) und von der KSKNE der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR sowie vom Erdölinstitut 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, vom 
Institut für Geologie der Akademie der Wissenschaften 
der Aserbaidshanischen SSR, vom Allunions-Wissen- 
schaftlichen Forschungsinstitut für geologische Erdöl- 
erkundung (WNIGNI) und von einer Reihe anderer 
Organisationen in verschiedenen Gebieten der UdSSR 
durchgeführt worden sind, bestätigt und in bedeuten- 
dem Maße weiterentwickelt nud vertieft. Es wurde 
festgestellt, daß alle durch Reduktionsbedingungen 
charakterisierten tonigen und tonig-schluffigen Ge- 
steine, karbonatische und nichtkarbonatische, fast 
immer dem Erdöl verwandte Bitumina enthalten, die 
der Menge nach weit hinter den kohligen Stoffen stehen, 
welche zwischen den mineralischen Teilchen der tonigen 
Gesteine verstreut sind. Das Vorhandensein von 
bituminösen Stoffen, die dem Erdöl verwandt sind, 
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wurde vom WNIGNI auch für die rezenten Sedimente 
nachgewiesen. 

Bis in die letzte Zeit wurde die chemische Gemein- 
samkeit der durch die Lumineszenzanalyse bestimmten 
bituminösen Stoffe und des Erdöls in Zweifel gezogen. 
Diese Frage wurde durch die Untersuchung bituminöser 
Stoffe, die aus den Subkapillarporen toniger Gesteine 
gewonnen wurden, im chemischen Laboratorium des 
Lehrstuhls für Geologie und Geochemie brennbarer 
Bodenschätze der Moskauer Staatlichen Universität 
positiv gelöst. 

Im gegenwärtigen Moment haben viele Erdölgeologen 
die falsche Vorstellung, daß bewegliche Stoffe, wie 
Wasser und Bitumen, im Gestein entweder im freien 
Zustand vorhanden sind, so daß sie sich frei nach den 
Schwerkraftgesetzen bewegen können, oder aber im ge- 
bundenen, der absolut keine Bewegung zuläßt. Es ist be- 
kannt, daß die freibeweglichen Stoffe in überkapil- 
laren Hohlräumen des Gesteins enthalten sind, während 
die gebundenen jedes Mineralteilchen des Gesteins um- 
geben oder im Kristallgitter des Gesteins eingeschlossen 
sind. Außer diesen beiden Zuständen gibt es aber noch 
einen halbgebundenen oder schwachgebundenen Zu- 
stand der beweglichen Stofle, die die Subkapillarporen 
füllen. 

Für Wasser wurde die Bewegung im halbgebundenen 
Zustand bei der Verdichtung plastischer, tonig-schluf- 
figer und mergeliger Gesteine schon längst nachgewiesen. 
Für bituminöse Stoffe wurde die Theorie über die mole- 
kulare Bewegung in subkapillaren Poren von uns in den 
Jahren 1946/47 bei der Ausarbeitung einer Klassifikation 
der Migrationsprozesse formuliert. Damals wurde auch 
die Annahme ausgesprochen, daß sich die bituminösen 
Stoffe, die sich zusammen mit Wasser in den Sub- 
kapillarporen bewegen, erst dann in Erdöl ver- 
wandeln, wenn sie aus dem halbgebundenen Zustand in 
den freien übergehen. Ein solcher Übergang vollzieht 
sich in den Laboratorien bei der Gewinnung von Bi- 
tumen aus den Subkapillarporen durch Lösungsmittel. 
In der Natur geht dieser Prozeß beim Übergang der 
bituminösen Stoffe aus den subkapillaren in die über- 
kapillaren Poren und Klüfte, sowohl in ein und dem- 
selben Gestein als auch beim Übergang von einem Ge- 
stein ins andere, vor sich. Auf Grund eines solchen 
Übergangs bildet sich Erdöl auf Schichtflächen und an 
Klüften in Tonen, die Bitumen in Subkapillarporen 
enthalten. Derselbe Prozeß geht beim Übergang der 
beweglichen Stoffe aus den Subkapillarporen gering- 
permeabler Gesteine in Speichergesteine vor sich. 

Der Prozeß der molekularen Migration wird von uns 
als komplizierter physikalisch-chemischer Umwand- 
lungsprozeß angesehen, der die beweglichen Stoffe 
bei ihrer Fortbewegung im halbgebundenen Zustand in 
den subkapillaren Poren sich verdichtender mergeliger, 
toniger und tonig-schluffiger Gesteine erfaßt. Im gesam- 
ten Verlauf der Verdichtung der Gesteine bis zu ihrer 
völligen Diagenese, d.h. einschließlich des Verlustes ihrer 
plastischen Eigenschaften, geht der Prozeß der moleku- 
laren Migration vorsich, der von physikalisch-chemischen 
Umwandlungen der beweglichen Stoffe in den supkapil- 
laren Poren begleitet wird. Gerade in dieser Etappe geht 
die Bitumenbildung durch Zerfall organischer Stoffe, 
die zwischen den mineralischen Teilchen verteilt sind, 
vor sich. 

Der Gedanke, daß die Bitumenbildung ein Prozeß 
ist, der den Zerfall und die allmähliche Metamorphi- 
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sierung der dispersen organischen Stoffe in den tonig- 
schluffigen Gesteinen bei deren Verdichtung begleitet, 
wurde von uns zum erstenmal in den Jahren 1953/55 
geäußert. Des weiteren wurden die Grundzüge des 
Zerfallprozesses formuliert, der auf der einen Seite in 
der Verwandlung kohliger Teilchen auf dem Wege von 
Braunkohle zur Steinkohle und weiter zu Anthrazit 
und Graphit und auf der anderen Seite in der Aus- 
scheidung immer neuer und neuer Portionen Bitumina 
besteht, die ein Gemisch von anfänglich hochmoleku- 
laren Stoffen — Asphaltenen, Teeren und schweren 
Ölen —, später nur verschiedene Öle und schließlich 
reines Methan bilden. 

Zur gegenwärtigen Zeit ist der Zerfall organischer 
Stoffe bei der Diagenese und Metamorphisierung tonig- 
schluffiger Gesteine durch die Untersuchungen einer 
ganzen Reihe von Instituten und Organisationen nach- 
gewiesen worden. Viele Forscher haben keine Zweifel 
darüber gelassen, daß der Prozeß der ununterbrochenen 
Bitumenbildung, der den Zerfall organischen Materials 
begleitet, existiert. 

Das angeführte Schema der Bitumenbildung gibt die 
Möglichkeit, einen gesetzmäßigen Zusammenhang zwi- 
schen dem Verdichtungsgrad des tonig-schluffigen Ge- 
steins und der Qualität der in ihm verteilten bitumi- 
nösen Stoffe zu suchen. Die Untersuchung der stoff- 
lichen Zusammensetzung der dispersen Bitumina kann 
eine fruchtbringende Grundlage für Prognosen der Ol- 
und Gaszusammensetzung in Lagerstätten sein, die 
von dispersen Bitumina in tonig-schluffigen Gesteinen 
gespeist werden. 

Auf diese Art und Weise werden die Wege aufge- 
zeigt, wie man die Ergebnisse der lithologisch-bitumino- 
logischen Untersuchungen der Gesteine zur Klärung des 
Bituminierungsprozesses auch für die Fragen der Erdöl- 
und Erdgasbildung ausnutzen kann. 


Ausgehend von dem oben Angeführten sind im all-. 


gemeinen solche Gesteine bitumenproduzierend, die 
über Subkapillarporen verfügen. Der Prozeß der Erdöl- 
und Erdgasbildung kann aber nur in dem Falle vor 
sich gehen, wenn die bituminösen Stoffe aus dem dis- 
persen Zustand in den Subkapillarporen in den freien 
Zustand in den überkapillaren Poren des Speicher- 
gesteins übergehen, wo sich nach der Trennung vom 
Wasser Erdél- und Erdgaslagerstätten bilden. Etwas 
anders gehen diese Prozesse in Karbonatgesteinen wie 
Kalkstein und Dolomit vor sich, deren Diagenese sehr 
schnell vonstatten geht. 

In der beigefügten Tabelle werden in erster Linie 
geologische und geochemische Kennzeichen von Ge- 
steinen angeführt, für welche die Zerfallsprozesse 
organischen Materials und die Bildung feinverteilter 
Bitumina festgelegt werden können. Zu diesem Zwecke 
wurde in erster Linie die Erfahrung bei der Unter- 
suchung der mesozoischen und tertiären Schichten im 
Vorkaukasus verwendet und die veröffentlichten Unter- 
suchungsergebnisse vieler anderer Gebiete herange- 
zogen. In der Tabelle ist dargestellt, daß nur solche Ge- 
steine bitumenproduzierend sein können, die sich aus 
subaquaten, feinkörnigen, sowohl karbonatischen als 
auch nichtkarbonatischen Sedimenten bei vorwiegender 
Senkung gebildet haben. Gerade diese Kennzeichen 
bestimmen eine reduzierende Umgebung, sowohl im 
Sedimentationsprozeß als auch während der weiteren 
Umbildungen. Äußeres Anzeichen derartiger Gesteine 
ist ihre graue, bläuliche Farbe, manchmal mit einem 
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braunen oder grünen Schein. Es ist sehr charakteri- 
stisch, daß man sogar zwischen mächtigen Paketen rot- 
farbener Gesteine nach diesem äußeren Merkmal leicht 
solche Folgen ausscheiden kann, in denen eine Bitumen- 
bildung möglich war. 

Die im Zerfallsprozeß entstandenen bituminösen 
Stoffe vollführen ihre weiteren Umbildungen zusammen 
mit dem in den Subkapillarporen enthaltenen Wasser. 
Infolgedessen kann die Verfestigung des Gesteins, 
die zur Lithifikation und zum Schließen der Subkapillar- 
poren führt, in gewissem Maße als Kennzeichen für 
die Verlangsamung und Beendigung der Bitumen- 
bildung dienen. Die Bitumenbildung kann nur auf 
Grund des Zerfalls freier Bitumina, dieinden Prozessen 
der Diagenese ausgeschieden wurden und dabei Spalten 
und Kavernen ausfüllten, erneut beginnen. Ein der- 
artiger Prozeß ist augenscheinlich in bituminösen Kalk- 
steinen und Dolomiten zu beobachten, in denen außer 
den gebundenen Bitumina reichlich Einschlüsse von 
Asphaltit in Kavernen und auf Klüften bekannt sind. 
Aus den Karbonatgesteinen sind nur bei ihrer voll- 
ständigen Zerstörung die gebundenen Bitumina zu 
gewinnen. Das heißt also, daß auch in Karbonat- 
gesteinen der Prozeß der Bitumenbildung im wesent- 
lichen mit der Lithifikation abgeschlossen ist. Zur 
gleichen Zeit können freie Bitumina, die sich in Form 
von Asphaltit ausgeschieden haben und Mikro- und 
Makroklüfte, Kavernen und alle möglichen Hohlräume 
ausfüllen, durch weiteren Zerfall neue Meng n beweg- 
licher bituminöser Stoffe ergeben. Pakete derartiger 
bituminöser Malm- und Unterkreidekalke ziehen sich 
mehrere zehn Kilometer entlang der Nordflanke des 
Kaukasus hin. Eine noch größere Verbreitung haben 
in den westlichen Teilen der Ostsibirischen Tafel mäch- 
tige Pakete bituminöser altpaläozoischer Kalksteine 
und Dolomite, die eine große Menge Asphaltiteinschlüsse 
enthalten. Unter dem Mikroskop zeigen Schliffe im 
ultravioletten Licht Aureolen um Asphaltiteinschlüsse, 
die aus beweglichen bituminösen Komponenten be- 
stehen. Infolgedessen ist es nicht ausgeschlossen, daß 
sich beim Zerfall von Asphaltiten Kohlenwasserstoffe 
bilden, die dem Erdöl verwandt sind. Deshalb ist es 
durchaus möglich, daß in lithifizierten karbonatischen 
Gesteinen — Kalken und Dolomiten — eine Bitumen- 
bildung auf Kosten des Zerfalls von Asphaltit vor sich 
geht. Wenn sich dieser Prozeß durch weitere Unter- 
suchungen bestätigt, so kann man Kalksteine und 
Dolomite, die bituminös sind und Asphaltite enthalten, 
als bitumenproduzierend ansehen. 

Das heißt also, wenn in tonigen und tonig-schluffigen 
Gesteinen die Bitumenbildung auf Kosten des Zerfalls 
des dispersen organischen Materials in subkapillaren 
Poren vor sich geht, sie augenscheinlich in verfestigten 
karbonatischen Gesteinen durch Zerfall freier Bitu- 
mina — der Asphaltite — in überkapillaren Hohl- 
räumen stattfindet. 

Die Bitumenbildung ist ein Zwischenprozeß auf dem 
Wege zur Erdölbildung. Für den Prozeß der Erdöl- 
und Erdgasbildung genügt es nicht, über Ausgangs- 
bitumen zu verfügen. Es sind Bedingungen erforder- 
lich, die den Erdöl-Kohlenwasserstoffen ermöglichen, 
sich aus den dispersen bituminösen Stoffen auszuscheiden. 

Aus dem unteren Teil der Tabelle ist zu ersehen, daß 
die Erdöl- und Erdgasbildung nur beim Übergang des 
Kohlenwasserstoffteils der Bitumina in ein Speicher- 
gestein vor sich geht. Dieser Prozeß kann genauso ın 
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Bitumenbildung und der 


Erdöl- und Erdgasbildung (aufgestellt von I. O. BRop, 
Oktober 1958) 


Unter- 
suchung3- 
objekte 


Geologische Anzeichen 


| 


Geochemische Anzeichen 


Gesteine, die sich aus subaqua- 
tischen feinkörnigen, sowohl kar- 
bonatischen als auch nichtkarbo- 
natischen Sedimenten unter Be- 
dingungen einer vorherrschenden 
Senkung bildeten. 


Reduzierendes Medium, so- 
wohl während der Sedimen- 
tation als auch bei weiteren 
Umwandlungen. Dadurch be- 
dingt graue und bläuliche 
Färbung des Gesteins, manch- 
mal grünliche und bräunliche 
Töne. 


Es ist organisches Material vor- 
handen, das zwischen den Ge- 
steinskörpern verteilt ist. 


Es ist sowohl kohliges als 
auch bituminöses Material in 
den organischen Verbindun- 
gen vorhanden, das kohlige 
überwiegt gewöhnlich stark. 


bitumenproduzierende Gesteine 


syngenetisch 6l- und gasführende Folgen (Erdölmuttergesteine) 


epigenetisch 6l- und gasführende Folgen 


Terrestrische Gesteine müssen 
ihre Plastizität erhalten haben, 
d. h., die Diagenese darf nur einen 
solchen Grad erreicht haben, bei 
welchem die subkapillaren Poren 
und das darin halbgebundene 
Wasser erhalten bleiben. 


Verfestigte kKarbonatische Ge- 
steine (Kalke u. Dolomite) müssen 
freie Bitumina in Form von 
Asphaltiten enthalten, die Klüfte 
und Kavernen ausfüllen. 


Terrestrische und karbonatisch- 
terrestrische Folgen müssen im 
geologischen Profil sowohl bi- 
tumenliefernde als auch Speicher- 
gesteine enthalten. 


In Kalkstein - Dolomit - Folgen 
müssen kommunizierende Mikro- 
und Makrohohlräume vorhanden 
sein, die teilweise mit Asphal- 
titen gefüllt sind. 


Der Metamorphosegrad des 
organischen Materials ist so, 
daß er dessen weiteren Zer- 
fall unter Bildung von Bi- 
tumen gewährleistet. 


Es müssen syngenetische Bi- 
tumina in gering-permeablen 
Gesteinen vorhanden und dis- 
pers verteilt sein. Die in den 
Speicherhorizonten vorhan- 
denen und in den Wässern 
gelösten Bitumina müssen 
mit den syngenetischen che- 
misch verwandt sein. Die 
hydrogeologische Situation 
muß für die Überführung der 
dispers verteilten Kohlen- 
wasserstoffe in den Erdöl- 
zustand günstig sein. 


Es müssen Zerfallsprozesse 
vor sich gehen, welche aus 
Asphaltiten Kohlenwasser- 
stoffe erzeugen, und es muß 
eine hydrogeologische Situa- 
tion, welche für den Übergang 
aus dem dispersen Zustand 
in mobiles Erdöl günstig ist, 
vorhanden sein. 


Bei Wechsellagerungen von Spei- 
cherhorizonten mit gering-per- 
meablen Gesteinen, die keine Bi- 
tumina bilden, muß ein Zu- 


sammenhang mit bituminaliefern- | 


den Gesteinen vorhanden sein, 
sei es durch lithologisch-fazielle 
Änderungen, durch strukturelle 
Komplikationen (Brüche, Diapire 
usw.) oder durch Kontakt an 
Diskordanzen. 


Ee miissen epigenetische Bi- 
tumina vorhanden sein, die 
chemisch den Bitumina der 
speisenden Gesteine verwandt 
sind, sowie Spuren sekun- 
därer Reduktionsprozesse auf 
dem Migrationsweg der Bi- 
tumina. 


Bei mächtigen Speichergesteinen, 
die einheitliche natürliche Reser- 
voire bilden, müssen diese durch 
den lithologisch-faziellen Wechsel 
lateral oder durch hangende oder 
liegende bitumenliefernde Ge- 
steine gespeist werden. 


Es müssen epigenetische Bi- 
tumina vorhanden sein, die 
den Bitumina der speisenden 
Gesteine chemisch verwandt 
sind. 
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den Paketen erfolgen, in denen die Bitumenbildung 
stattfand, als auch in Gesteinspaketen, denen bitumen- 
produzierende Gesteine fehlen. 

Syngenetisch 6l- und gasfiihrend kénnen nur solche 
terrigenen und karbonatisch-terrigenen Folgen sein, in 
deren Profil bitumenproduzierende Gesteine vorhanden 
sind. Erdél und Erdgas kann sich dabei nur dann 
bilden, wenn in der betrachteten Folge auch Speicher- 
gesteine vorhanden sind. Geochemische Kennzeichen 
syngenetisch öl- und gasführender Folgen sind vor 
allem Bitumina, die ein Zerfallsprodukt des zwischen 
den mineralischen Teilchen pelitischer Gesteine ver- 
teilten organischen Materials darstellen. Die syn- 
genetischen Bitumina müssen den in den Speicher- 
gesteinen derselben Folge verteilten Bitumina chemisch 
verwandt sein. Die Bildung von Erdöl- und Erdgas- 
lagerstätten kann nur in einer hydrochemischen und 
hydrodynamischen Situation vonstatten gehen, die für 
den Übergang der Kohlenwasserstoffe aus dem dis- 
persen Zustand in Erdöl günstig ist. 

Kalk-Dolomit-Pakete können nur dann als syn- 
genetisch öl- und gasführend betrachtet werden, wenn 
sie gebundene Bitumina und außerdem Asphaltite ın 
Mikro- und Makrohohlräumen, die chemisch verwandt 
sind, enthalten. Außerdem muß der Zerfall der 
Asphaltite unter Bildung von Kohlenwasserstoffen 
festgestellt werden. Für den Übergang der Kohlen- 
wasserstoffe aus dem dispersen Zustand in Erdöl ist 
es außerdem erforderlich, daß in den Kalk- und Dolo- 
mitspeichern eine günstige hydrochemische und hydro- 
dynamische Situation herrscht. 

Ganz anders sind die Kennzeichen des Erdöl- und 
Gasbildungsprozesses in epigenetisch öl- und gas- 
führenden Folgen. Für Folgen mit einer Wechsel- 
lagerung von Speichergesteinen und wenig permeablen 
Horizonten, die keine Bitumen liefern, ist es notwendig, 
einen Zusammenhang mit bitumenproduzierenden Ge- 
steinen anderer Folgen zu beweisen. Diese Zusammen- 
hänge sind in erster Linie möglich durch lithologisch- 
fazielle Änderungen der Gesteine, die sich in Oxydations- 
zonen gebildet haben, in solche, die bitumenprodu- 
zierend sind. Ein Eindringen von Kohlenwasserstoffen 
in epigenetisch öl- und gasführende Pakete ist auch 
möglich entlang von Störungen oder durch Ausquet- 
schen aus den Kernen von Diapiren oder diapirartigen An- 
tiklinalen. Nicht ausgeschlossen ist der Übergang von Bi- 
tumen bei Berührung von Speichergesteinen mit bitumen- 
produzierenden Gesteinen an einer Diskordanzfläche. 

In mächtigen Speicherpaketen, die ein einheitliches 
Reservoir bilden, kann bei Fehlen einer Quelle für die 
Bitumenbildung im Speicher die Speisung entweder 
durch liegende oder hangende bitumenproduzierende 
Gesteine oder durch lithologisch-fazielle Änderungen 
des Speichers erfolgen. Die Speisung der epigenetisch 
öl- und gasführenden Folgen kann vor allem durch 
Feststellen von dispersen, chemisch den Bitumina der 
speisenden Gesteine verwandten Bitumina nachgewiesen 
werden. Die Transportwege der Bitumina können 
durch sekundäre Reduktionsprozesse festgestellt wer- 
den. Bei rotfarbenen Gesteinen können derartige sekun- 
däre Prozesse oft schon visuell durch graublaue und 
grünliche Farben auf dem Migrationswege der bitumi- 
nösen Stoffe festgestellt werden. 

Alle angeführten Kennzeichen sind in der beigefügten 
Tabelle zusammengestellt. Zweck dieser Tabelle ist, 
nur die wichtigsten Züge zu systematisieren, die die 
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Möglichkeit geben, das Vorhandensein der Bitumen- 
bildungsprozesse in Gesteinen und der Prozesse der 
Erdöl- und Erdgasbildung festzustellen, die zur Bildung 
regional öl- und gasführender Folgen führen. 


Zusammenfassung 
In einer übersichtlichen Tabelle sind die diagnostischen 
Anzeichen der Bitumen-, der Erdöl- und Erdgasbildung zu- 
sammengestellt. Es werden die wichtigsten Züge systemati- 
siert, die die Möglichkeit geben, das Vorhandensein der 
Bitumenbildungsprozesse in Gesteinen und der Prozesse 
der Erdöl- und Erdgasbildung festzustellen, die zur Bildung 


regional öl- und gasführender Folgen führen. Die wichtigsten 


Unterlagen wurden durch lumineszenz-bituminologische 
Untersuchungen gewonnen. Es wurde nachgewiesen, daß 
alle durch Reduktionsbedingungen charakterisierten tonigen 
und tonig-schluffigen, karbonatischen und nichtkarbona- 
tischen Gesteine fast immer dem Erdöl verwandte Bitumina 
enthalten. Der Prozeß der molekularen Migration wird als 
komplizierter physikalisch-chemischer Umwandlungsprozeh 
angesehen, der die geweglichen Stoffe bei ihrer Fort- 
bewegung im halbgebundenen Zustand in den subkapil- 
laren Poren sich verdichtender mergeliger, toniger und tonig- 
schluffiger Gesteine erfaßt. Es besteht ein gesetzmäßiger 
Zusammenhang zwischen dem Verdichtungsgrad des tonig- 
schluffigen Gesteins und der Qualität der in ihm ver- 
teilten bituminösen Stofle. Erdöl- und Erdgasbildung findet 
statt, wenn die bituminösen Stoffe aus dem dispersen Zu- 
stand in den Subkapillarporen in den freien Zustand in den 
überkapillaren Poren des Speichergesteins übergehen, in 
welchen sich nach der Trennung vom Wasser Erdöl- und 
Erdgaslagerstätten bilden. 


Pesrme 

B HarsııamHoädopMeB Tab.ımme WpuBegzeHbI ANArHOCTHYecKNe 
TPM3HARU 00Pa30BaHua paceBeHHbIAHeHTM “rasa. CucremaTHu- 
3HPYyIOTCH OCHOBHBIE YEPpTbI, TIO3BOJLSTIOLNNE VCTAHOBHTb HAIN- 
qe IIPONeCcoB oOpas0BaHud ÖHTYMOB B HOPONAaXxX U IPONeCcCcoB 
06pasoBaHnusn HedTH I rasa, BeAYMMNX K PACHPOCTPAKEeHNIO pe- 
PMOHAJIbH O HePTerasoHOCHELX CBUT. BarKkHeHLMe NAHHBIE HONY- 
YeHEI IIYTEM JHOMMHMCHEHTHO-ÖHTYMUHONOTUYECKHX HCCHIEAO- 
Baunf. lOKasbIBaeTca, YTO TIINMNCTBIe MH TINHUCTO-ANEBPN- 
TOBbIe, KAPOOHATHEIe M He KAP6OHATHEIE HOPOABI, XApakTepH- 
3yFOINMECAH BOCCTAHOBUTEIBHONM Cpeqol, MOUTH BCETAAa CoNep- 
maT OMTYMEI, CXOAHBIe C HedTEm. Ilpomece MoneRryuApHoli 
MUTPanum paccMaTpvBaeTca Kak CHORHOe DHSTRO-XUMMYE- 
CROE TPEBPAameHNe, IPOUCXONAITEE C IIONBIZKHB MIT BEeINeCTBA- 
MM IIpM UX NepeMelNeHnmM B NOMYCBA8aHHOM COCTOAHUN B CYÖ- 
KANMTIAPHBIX MOPAX YILIOTHAIOIMXCH MEPTeJIMCTBIX, TIIH- 
HUCTBIX MH TIMHNCTO-ANEBPHMTOBBIX HOPOA. GyINecTByeT 3aKo- 
HOMEPHAA CBA2b MEIKAY CTEIeHBIO VILIOTHeHNFA TIINHNCTO- 
AlIeBPHTOBBIX TOPO M KAUECTBOM pacCeAHHBIX B Heli 6uTy- 
MHHO3HBIX BEINECTB. O6pasoBanne Hehru u rasa IPOUCXONHT, 
Kora ÖMTyMbI NepexosAT 13 PACcceAHHOTO COCTOAHUA B 
CYÖKANMIMAPHEIX MOPAX B CBOÖOAHOE COCTOAHMe B CBEPX- 
KAUMMIAPHEIX TOPAX KOMIEKTOPOB, B KOTOPBIX TIOCIHTE BbI- 
MEeNeHNA y TIEBONOPONOB U3 BOABI OOpasyrorcs BaneKkm Hebrn 
u rasa. 


Summary 

On an synoptic table the diagnostie indications of the 
formation of bitumen, oil and natural gas are composed. 
A system is constructed of the most important features, 
which make it possible to state process of the formation 
of bitumen in rocks as well as of oil and natural gas, 
which may lead to a regional formation of oil and gas bea- 
ring series. The most important data have been obtained 
from luminescence-bituminological investigations. It has 
been demonstrated that all argillaceous and silty carbonate 
and non-carbonate rocks, which are characterized by reduc- 
tional conditions, are almost always containing oil like 
bitumina, The process of molecular migration is considered 
as acomplicated process of physico-chemical transformation, 
which affects the movable materials at their progression in 
a half-bounded state within the subcapillary pores of com- 
pacting marly, argillaceous and silty rocks. There is a regu- 
lar relation between the degree of compaction of the argil- 
laceous-silty rock and the quality of the bituminous materials 
distributed in it. The formation of oil and gas takes place 
while the bituminous matter is changing from the dispersed 
state within the subcapillary pores into the free state within the 
supracapillary pores of the bearing rock, during which after 
the separation from water oil- and gas-deposit sare forming. 
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Asche, ein rezentes Sediment 


HANS Mau, Berlin 


Die Fachliteratur über Sedimentgesteine enthält 
viele wertvolle Arbeiten, die den Einfluß des Menschen 
auf die Veränderung der Erdoberfläche und bei der 
Bildung rezenter Sedimente darstellen. In wenigen 
dieser Arbeiten wird aber bisher die Asche als ein 
Sedimentationsprodukt der Zivilisation erwähnt, das 
durchaus Beachtung verdient. Der Grund dafür liegt 
darin, daß die Entwicklung der menschlichen Gesell- 
schaft erst jetzt dazu Veranlassung gibt, die Asche auch 
vom Standpunkt der Bildung rezenter Sedimente aus zu 
betrachten. Solange Bevölkerungsdichte und Industrie 
relativ gering waren, gab es nur kleine Aschemengen, 
die kein Problem bildeten. Inzwischen aber wuchs die 
Bevölkerungsdichte, die Menschheit konzentrierte sich 
zunehmend in großen Industriestädten, und in den 
letzten Jahrzehnten stieg der Bedarf an Kohle und 
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Abb. 1. Wachstum der Bevölkerung Europas und Asiens 
seit dem Jahre 1800 (nach Prof. Dr. v. BULOW). Zur Zeit be- 
trägt die Bevölkerung der gesamten Erde etwa 2,7 Mrd. 
Menschen bei einer jährlichen Zuwachsrate von 1%. Diese 
Steigerung muß sich beschleunigend auf die Industriali- 
sierung und damit auf den Brennstofibedarf auswirken. 


damit ihr Ascheanfall stark. Der Bau von Industrie- 
giganten, sowohl im kapitalistischen als auch im soziali- 
stischen Weltlager, läßt den Brennstoflverbrauch gegen- 
wärtig und in den nächsten Jahren so wachsen, daß 
man nicht mehr von „Ascheanfall‘“, sondern von Asche- 
bergen, ja sogar von rezenter Aschesedimentation 
sprechen kann. 

Abb. 1 zeigt das Wachsen der Bevölkerungsdichte 
nach K. von BüLow (1956) seit dem Jahre 1800. Die 
jährliche Zuwachsrate beträgt z. Z. über 1%. Die Ent- 
wicklung des Verbrauchs an Steinkohle ist aus Abb. 2 
und die des Verbrauchs an Braunkohle aus Abb. 3 
ersichtlich. 

In der Vergangenheit diente die Kohle fast aus- 
schließlich als Brennstoff, und erst in letzter Zeit 
wurde ihre Bedeutung als Edelrohstoff für die chemi- 
sche Industrie erkannt. Besonders im sozialistischen 
Lager ist man bestrebt, dem durch Umplanung und 
Umstellung der Verwertungseinrichtungen Rechnung 
zu tragen. Das Chemieprogramm der DDR gibt dieser 
Tendenz beredten Ausdruck. Es ist jedoch nicht mög- 
lich, diesen Prozeß so kurzfristig zu vollenden, wie 
es die geologischen und technischen Erkenntnisse als 
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Abb. 2. Jahresférderung der Welt an Steinkohle (nach An- 

gaben aus „Die Kohlenwirtschaft der Welt in Zahlen“, 

Verlag „Glückauf‘‘, 1953, und Angaben von A. WINIGER, 

Zürich 1957, zusammengestellt) und durchschnittliche 
Fördersteigerung 


wünschenswert erscheinen lassen. Die Industrie und 
damit auch die Chemie kann ohne Energie nicht leben, 
und vorerst werden etwa 90% des Bedarfes an Primär- 
energie in der DDR durch Kohle gedeckt. 

Die Weiterentwicklung, Projektierung und Errich- 
tung der benötigten Kraftwerksanlagen auf der Basis 
von radioaktiven geologischen Vorkommen, d.h. die 
Erzeugung von Kernenergie in Kraftwerken, wird noch 
beträchtliche Zeit in Anspruch nehmen, ehe die Kohle 
damit ersetzt werden kann. Durch die ökonomischen 
Gesichtspunkte, die sich aus der unterschiedlichen 
Verteilung der Kohlelagerstätten ergeben, wird auf 
weiten Teilen der Erde dieser Zeitpunkt sogar noch 
weit über das technisch notwendige Maß hinaus- 
geschoben. In der DDR wurde die voraussichtliche 
Entwicklung entsprechend den graphischen Darstellun- 
gen in Abb. Aund Abb, 5 eingeschätzt (Bilkenroth 1956) ; 
das bedeutet, daß wir die gesamte, im Bereich der 
DDR anstehende Braunkohle noch zum wesentlichen 
Teil verfeuern und anteilig in Asche umwandeln müssen 
und daß dieser Prozeß bei uns etwa bis zum Jahre 2000, 
bei Streckung der Vorräte bis zum Jahre 2025, d.h. 
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Abb. 3. Jährliche Braunkohlenförderung der Welt, nach An- 

gaben aus „Kohlenwirtschaft der Welt in Zahlen‘, Verlag 

„Glückauf‘“, zusammengestellt unter Berücksichtigung des 

Perspektivplanes der DDR als z. Z. größtem Braunkohlen- 
produzenten der Erde 
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Abb. 4. Lebensdauer der Braunkohlen-Tagebauvorräte der 
DDR (nach Prof. Dr. BILKENROTH 1956) 


a) Steigerung der Kohlenförderung progressiv um jährlich 4%, b) 4%ige 
progressive Steigerung bis 1965, ab 1970 gleichbleibend 350 x 10°t/Jahr 
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bis zur Auskohlung unserer Lagerstätten, andauern 
wird. 

Die Weltvorräte an Kohle wurden beispielsweise von 
LEIBNITZ (1954) wie folgt angegeben: 


Steinkohle abbauwürdige Vorräte ca. 335 Mrd. t 
wahrscheinliche Vorräte » 5000 „ % 
Braunkohle abbauwürdige Vorräte 45, 00) ei 
wahrscheinliche Vorräte np PASO a5 


Die wahrscheinlichen Gesamtvorräte würden somit 
7800 Mrd. t betragen. Andere Angaben sind etwas 
niedriger, teils weil geringere Teufen zugrunde gelegt 
wurden, teils auch weil nach neueren Erkenntnissen 
die Vorräte in den USA früher überschätzt wurden. 
Dafür hat sich aber herausgestellt, daß die Vorräte ın 
der Sowjetunion bisher bei weitem unterschätzt worden 
sind. Der stellvertretende Vorsitzende für die Erfor- 
schung der Produktivkräfte bei der Sowjetischen 
Akademie der Wissenschaften, Akademiemitglied PUSTO- 
WALOW, teilte kürzlich mit, daß in Ostsibirien und im 
fernen Osten der Sowjetunion 6,7 Billionen t Kohle geo- 
logisch festgestellt wurden. Demnach würden sich die 
Weltvorräte an Kohle auf etwa 14000 Mrd. t erhöhen. 

Eine Schätzung der Asche, die durch Verbrennung 
der Kohle entsteht, ist, wenn man einen hohen Genauig- 
keitsgrad fordert, noch schwieriger als exakte Angaben 
über die Kohlenvorräte. Man kann jedoch mit für die 
vorliegende . Betrachtung ausreichender Genauigkeit 
die Größenordnung der Aschemengen schätzen. Dabei 
muß man berücksichtigen, daß die Grenze zwischen 
abbauwürdiger und nicht abbauwürdiger Kohle durch 
den Fortschritt der Technik zugunsten der ersteren 
wächst, ferner, daß in zunehmendem Maße ballastreiche 
Kohle verwendet wird. Das führte z. B. dazu, daß in 
der DDR mehrere Kraftwerke nach ihrer Fertigstellung 
Schwierigkeiten bei der Entaschung hatten, weil im 
Laufe der Zeit der Aschegehalt über das projektierte 
Maß hinaus anwuchs und die pneumalische oder 
hydraulische Entaschungsanlage nicht mehr ausreichte. 

Die Kraftwerkspraxis erwies also, daß die im Labora- 
torium ermittelten Angaben über den Aschegehalt 
meist wesentlich niedriger liegen, als sie tatsächlich 
sind, weil geringmächtige Zwischenmittel und Ver- 
unreinigungen der Kohle hinzukommen. 

Bei der Projektierung von Kraftwerken rechnet man 
in der DDR mit 16—18% Asche, zum Teil sogar mit 
noch mehr, um für alle Fälle gerüstet zu sein. Im 
Durchschnitt kann man den tatsächlichen Aschegehalt 
der geförderten Braunkohle mit etwa 10%, ansetzen. 
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Die Steinkohle, die unter den Kesseln verfeuert wird, 
wird- auch zunehmend ballastreicher. Wenn man die 
durch Aufbereitung nicht in den Feuerraum gelangenden 
Bergeanteile nicht hinzurechnet, so verbleibt bei der 
Steinkohle ein Aschegehalt zwischen 5% und 50%, 
und man geht nicht fehl, auch für die Steinkohle einen 
Durchschnittsaschegehalt von 10% anzusetzen. Würde 
man diese Werte für die abbauwürdigen Weltkohlen- 
vorräte, die wir für unser Beispiel einmal auf 1000 Mrd. t 
aufrunden wollen, zugrunde legen, so ergäbe das: 
100 Mrd. t Asche, die unter der Annahme eines durch- 
schnittlichen spezifischen Volumens von 1 cbm/t die 
gesamte Fläche der DDR mit einer 1 m hohen Schicht 
bedecken würde. 

Wenn man sich auf die wahrscheinlichen Welt- 
kohlenvorräte bezieht, dann würde die Schicht sogar 
14 m hoch sein. 

Beschränken wir uns auf unsere DDR, so würden 
unsere zur Zeit noch vorhandenen etwa 23 Mrd. t Braun- 
kohlenvorräte rund 2,3 Mrd. t Asche ergeben. Über die 
Gesamtfläche der DDR verteilt, ergäbe das einen 
2cm hohen Ascheteppich. Dem Volumen nach würde 
die Asche das Dreifache der Müritz-See ausmachen. 
Das wäre immerhin eine beachtliche Lagerstätte. 

Das Problem gewinnt eine um so größere Bedeutung, 
als wir z. Z. im Begriff sind, die größten Braunkohlen- 
kraftwerke der Welt zu errichten, z.B. Lübbenau, 
Vetschau und Cottbus, die uns im Zuge von weniger 
als 10 Jahren die Kapazität unserer Energieerzeugungs- 
anlagen mehr als verdoppeln sollen. 

Nehmen wir nur ein einziges dieser Kraftwerke von 
1800 MW Leistung im Endausbau, so beträgt allein 
hier die tägliche Aschenmenge etwa 13000t. Diese mit 
dem wachsenden Energiebedarf ebenfalls wachsenden 
Aschenmengen haben bisher zwar nicht die Geologen, 
aber die Kraftwerks-Spezialisten und -Projektanten ın 
zunehmendem Maße beschäftigt und genötigt, nach 
Wegen zur Beseitigung der Asche zu suchen. Die 
Aschenmengen sind so gewaltig, daß die Möglichkeit 
der Verkippung der Massen nicht immer ausreichend 
vorhanden ist. Von einer Verkippung auf Hochhalden 
sollle man schon wegen der zu befürchtenden Staub- 
belästigung der Umgegend selbst dann möglichst ab- 
sehen, wenn Platz verfügbar ist. Ausgekohlte Tagebaue 
(Restlöcher) sind in unmittelbarer Nähe der projek- 
tierten Kraftwerke nicht vorhanden. Die Verkippung 
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Abb. 5. Primärenergiebedarf und -angebot nach Prof. Dr. 
BILKENROTH (1956) 
Ohne Energiewertsteigerung der Veredelung: 1 — Energiebedarf, Zuwachs- 


rate 4%/J ahr, 2 — Energieangebot, wirtschaftlich falsch, 3 — Energiean- 
gebot, wirtschaftlich richtig, ab 1969 Energiedefizit 


Mit Energiewertstcigerung durch Veredelung: 4 — Energiebedarf, Wertst 
15% 1960/76, 5 — Energieangebot, ab 1972 Defizit = ‘ ; 
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muß in die der Bekohlung der Werke dienenden um- 
gebenden Tagebaue hinein erfolgen, obwohl damit 
beträchtliche Erschwernisse für den Tagebaubetrieb 
verbunden sind und das Verhalten der Asche noch nicht 
ausreichend geklärt ist. Diese „nächstliegende‘‘ Mög- 
lichkeit erfordert aber immer noch kilometerweite 
Schienenwege. Beim Kraftwerk Vetschau z.B. sind 
es etwa 20 km. Zu beiden Seiten der Aschebahn pflegen 
sich durch das Heraustropfen der angefeuchteten Asche 
aus den Waggons in kürzester Zeit meterhohe, stein- 
harte Hügelketten aufzutürmen, die die Betriebsfähig- 
keit der Bahn gefährden und beseitigt werden müssen. 

Die Kosten der Aschebeseitigung aus den Kraft- 
werken sind erheblich und übersteigen nicht selten die 
vorgeschriebenen Grenzen von DM 1,80 je t beträcht- 
lich. Zudem sind die hydrologischen Bedingungen in 
der DDR derart, daß man mit Rücksicht auf das 
Wasser als einen der wichtigsten Rohstoffe unserer 
Erde ım allgemeinen den billigsten Weg des Asche- 
abtransportes, die hydraulische Förderung, nicht wählen 
kann. Die Asche enthält Schwefel und andere aggressive 
wasserlösliche Bestandteile, so daß die Organisationen 
der Wasserwirtschaft selten ihre Zustimmung zur Ver- 
spülung der Asche geben. Darum mußte man bei der 
Projektierung zur pneumatischen Entaschung mit 
Zwischenbunkerung der Asche und anschließendem 
Abtransport mit Zügen zur kilometerweit entfernten 
Aschekippe übergehen. 

Neuerdings kommt auch ein anderes Verfahren in 
Frage, bei dem die Asche, die in den Kraftwerken, so- 
fern keine Schmelzfeuerung vorgesehen ist, gewöhnlich 
ın zwei Formen, nämlıch als nasse Kessel- oder Kratz- 
bandasche und zur anderen Hälfte (oder mehr) als 
staubförmige Filterasche anfällt, zu Granalien ver- 
formt wird. Dieses Verfahren, das z. Z. in kleineren 
Kraftwerksanlagen erprobt wird, erfordert nicht nur 
weniger Investitionen und bringt größere Betriebs- 
sicherheit, sondern es verdichtet auch die Asche auf 
etwa das Doppelte, so daß weniger Transport- und 
Kippraum beansprucht werden. Darüber hinaus dürfte 
die Standfestigkeit aus derartigen Granalien geformter 
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Aschekippen besser sein, als die von loser, angefeuchteter 
Asche. Der Durchmesser der einzelnen Granalien kann 
je nach Einstellung der benötigten Granulierteller 
zwischen 5 mm und 50 mm variieren. 

Besonders bemerkenswert ist, daß die Asche zement- 
artige Eigenschaften besitzt, so daß die Aschegranalien 
in kurzer Zeit zu großer Härte erstarren. Man kennt 
auch Verfahren, bei denen die Aschegranalien an- 
schließend gesintert und dann als Baustoff verwendet 
werden. 

Damit ist das Stichwort für die Bemerkung gegeben, 
daß sich offensichtlich die Asche durch ihre mit Zu- 
nahme der Industrialisierung wachsenden Mengen aus 
einem unerwünschten Abfallstoff in einen verwertbaren 
und teilweise hochwertigen Rohstoff umzuwandeln 
beginnt, der nicht nur wegen seines geologischen 
Ursprunges, sondern auch durch seine geologisch 
bemerkenswerten Mengen und vor allem wegen seiner 
Bestandteile an Mineralien und Erzen im Bereich der 
angewandten Geologie beachtet werden sollte. 

Tabelle zeigt die Ascheanalysen verschiedener Braun- 
kohlenreviere und Gruben. Die Werte der Tabelle 
entstammen unterschiedlichen Quellen, und auch die 
Analysenmethoden werden daher unterschiedlich ge- 
wesen sein. Außerdem ist bekannt, daß ın ein und 
derselben Grube zu verschiedenen Zeiten andere 
Analysenwerte gefunden werden, weil sich die Ablage- 
rungsverhältnisse geändert haben. 

Es wird jedoch verständlich sein, wenn entsprechend 
den Bestandteilen der Asche je nach den Standort- 
bedingungen, unter denen sie anfällt, die verschieden- 
sten Verwertungsmöglichkeiten ins Auge gefaßt und 
in zunehmendem Maße praktisch durchgeführt werden. 
An dieser Stelle seien folgende Verwendungsmöglich, 
keiten genannt: 


4. Verwendung der Asche für die Zement- und Bau- 
stoflindustrie, und zwar 
a) als Mischbinder, 
b) als kalkgebundene oder zementgebundene oder ton- 
gebundene Schlackensteine, 


Tab. Ascheanalysen verschiedener Braunkohlenreviere und -gruben 


Revier bzw. Grube SiO, A1,03 Fe.0; CaO $0, (8) MgO Na,O 
i 
Senftenberg I 6,6 3,8 33,1 25,7 21,4 4,9 ves 
ne II 6,0 3,4 32,7 25,2 26,4 2,8 _ 
= FIT 13,8 2,0 28,6 23,3 24,9 2,5 = 
Greifenhain 
-Nebendorf 15,5 14,3 36,6 5,5— 35,3 12,3— 15,4 1,8— 2,8 0,2 
-Pritzen 11,4 12,4 41,0 13,0 20,8 17 2,9 3,3 
Borna 27,4 15,9 11,2 16,7 24,7 1,6 _ 
Zeitz 12,0 vers 9,4 36,0 31,1 3,2 _ 
Halle 5,5 2,5 1,3 15,3 30,5 2,2 z= 
Nachterstedt 16,3 5,3 1,9 18,6 38,2 2 = 
Offleben 7,2 9,4 7,9 28,0 40,3 1,4 2,9 
Olbersdorf 50,1 30,0 4,2 2,7 1,6 0,2 3,4 
Geiseltal 8,4 6,4 2,9 38,2 32,0 5,4 = 
Egeln 28,5 10,1 1,6 13,5 28,3 0,1 15,9 
KW Lauta 23,0 12,7 22,0 21,0 9,8 _ = 
Grube Regis 8,2 14,6 6,7 32,3 29,4 3,5 = 
„  Witznitz 25,1 8,0 2,9 28,9 81,2 3,0 == 
Teb. Deuben 22,3+ 8,0 6,6 45,344 12,0 3,9 = 
„ Böhlen 20,0+ 7,8 6,1 45,0-++ 1252 3,9 _ 
Groß-Kayna 34,0+ 10,7 2,9 34,2+ + 5,0 3,0 = 
„ Espenhain 32,0 10% 3,1 25,9 4,3 2,4 a5 
, Hirschfelde 62,0 6,4 2,1 4,2 1,6 1,3 = 
, Trattendorf 33,0 5,6 21,0 26,8 6,2 2,9 = 
+ = löslich und unlöslich ++ = gebunden und frei 
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ce) für die Herstellung von Leichtbausteinen und Poren- 
beton, 

d) für die Herstellung von Schlackenbims, 

e) für den Straßenbau. 


Da sich der Schwefelgehalt der Asche durch Bildung 
von Gasen und Schwefelsäure schädlich auf die Bau- 
stoffe bzw. Bauwerke sowie auf Menschen, Tiere und 
Pflanzen auswirkt, kommt nur von Natur schwefel- 
arme Asche oder durch Sinterung granulierten (pelleti- 
sierten) Materials entschwefelte Asche in Frage. 

2. Wie die Tabelle zeigt, ist in einigen Gruben der 
Kisengehalt der Asche höher als bei unseren hütten- 
mäßig verwendeten ärmeren Eisenerzen. Man be- 
schäftigt sich daher für die Industriebetriebe, bei 
denen Asche in entsprechender Menge anfällt, mit der 
Verhüttung, wobei das Hauptproblem darin besteht, 
die Asche in eine hüttenfähige Form zu bringen. 

Wenn die Versuche zur Brikettierung der Asche 
bisher keinen Erfolg gezeitigt haben, ist möglicherweise 
die Aschegranulierung ein Weg, der zum Ziele führt. 

Ein weiteres Problem ist auch hierbei der Schwefel. 
ir ist teilweise als Sulfidschwefel an Eisen gebunden 
und führt infolge leichter Verwitterung zur Entstehung 
freier Schwefelsäure. 


3. Anwendung schwefelarmer Asche für Düngemittel. 

Versuche der Düngung mit Braunkohlenasche des 
Tagebaues Fortuna waren erfolgreich und führten 
bereits zur Verwendung in großem Maßstab (Endel 
1958). In letzter Zeit wurde festgestellt, daß es möglich 
ist, den Schwefelgehalt auf ein unschädliches Mini- 
mum zu reduzieren, bzw. daß er ohnehin in höherem 
Maße als bisher angenommen wurde, durch den Schorn- 
stein entweicht. Allerdings ist die verwendete Asche 
des Tagebaues Fortuna besonders schwefelarm und 
kalkreich. Man wird gut daran tun, zunächst geeignete 
Verfahren zur Entschwefelung und Kalkanreicherung 
zu entwickeln, ehe man in der DDR mit Asche düngen 
kann. 


4. Der relativ hohe Anteil vieler Aschen an Schwefel 
und Schwefelverbindungen eröffnet die Möglichkeit der 
Schwefelgewinnung und Schwefelsäureherstellung aus 
Asche und Rauchgasen. 


5. Schließlich sei erwähnt, daß man sich auch mit 
der Gewinnung reiner Tonerde aus Asche für die 
Aluminiumerzeugung beschäftigt. 

Die jeweiligen Verfahren sind nicht Gegenstand 
dieser Darstellung, sondern gehören in das Gebiet der 
Technik. Die Entwicklungsarbeiten sind noch nicht 
abgeschlossen. Zu gegebener Zeit wird man näher 
darüber berichten können. 

Es sollte mit diesen Ausführungen in kurzen Zügen 
gezeigt werden, daß die Asche nicht außer acht ge- 
lassen werden kann, wenn man die Reihen der durch 
das Wirken der Menschen neu gestalteten Boden- 
schätze überschaut. In dem Maße, wie der Geologe 
der DDR mitwirkt bei der Umwertung der Asche vom 
unerwünschten Abfallstoff zum vielseitig verwendbaren 
Rohstoff, trägt er bei zum sozialistischen Aufbau, zur 
Erfüllung unserer ökonomischen Hauptaufgabe und 
zur Realisierung des 7-Jahr-Plans unserer Republik. 


Zusammenfassung 

Der Aufsatz befaßt sich mit dem Anwachsen des Asche- 
anfalls infolge des zunehmenden großindustriellen Kohle- 
verbrauches. Die sehr unterschiedlichen Angaben über wahr- 
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scheinliche und abbauwürdige Weltvorräte an Stein- und 
Braunkohlen werden gegenübergestellt. Unter Berücksich- 
tigung neu erkundeter Vorräte in der Sowjetunion werden die 
gesamten wahrscheinlichenWeltvorrate mit 14000 Milliardent 
angegeben. In der DDR sind innerhalb der nächsten 40 Jahre 
noch ca. 23 Milliarden t zu fördern. In einem einzigen Groß- 
kraftwerk von 1800 MW Leistung fallen täglich ca. 13000 t 
Asche an. Damit wird die Asche zu einem rezenten Sedi- 
ment, dessen wertvolle Bestandteile industriell nutzbar ge- 
macht werden können. Als Verwendungsmöglichkeiten kom- 
men in Frage: 1. Nutzung für Baustoffe verschiedener Art, 
2. Verhüttung eisenerzreicher Aschen, 3. Verwendung schwe- 
felarmer und entschwefelter Asche für Düngemittel, 4. 
Schwefelgewinnung, 5. Gewinnung reiner Tonerde für die 
Aluminiumerzeugung. An Stelle der störanfälligen pneuma- 
tischen Entaschung und der wasserwirtschaftlich nicht ver- 
tretbaren hydraulischen Entaschung der Großkraftwerke 
dürfte sich künftig immer mehr die Aschegranulierung durch- 
setzen, die die Größe der Lagerstätten verringert und Trans- 
port und Verwertung der Asche erleichtert. 


Pesrome 


CratbA 3aHMMaeTcA NOBbIMIEHHeEM KOJMYECTBA 30JIbL BCID - 
CTBMe YBeIMUUNBAIOMerocA HOTPEÖNEHHA YTIIA B MPOMBIMJIeH- 
HOCTU. (OHOCTABAAITCH BeCbMa OTIIMyamımmeca [pyr oT 
apyra CBeleHnA 0 BepOATHEIX MU TPOMBIMNICHHEIX MUPOBBIX 
3aracax KaMeHHOTO H Oyporo yraa. C y4eToM HOBOpasBefaH- 
HbIX 3ATACOB B ÜOBETCKOM Coroze, OÖINME BePOAITHLIE MUPOBBIE 
3anachl IPUHHMAIMTCA B Konuyecrse 14000 muammapyoB 
TOHH. B TeueHve crenylommux 40 ser B LP eme AOJGKHO ÖbITb 
NOÖBITO OKOTO 23 MUAAIMAPAOB TOHH. OT ONHOH AIMIUB Kpyn- 
HO TEINANOCTAHIHM MomHOcTHIO B 1800 MB eskenHeBHO NOJy- 
YAITCA OROJIO 13000 TOHH 307. ITUM 3013 CTAHOBUTCA COB- 
PeMeHHEIM OCALKOM, WeHHble COCTABHLIE YACTU KOTOPOTOMOTYT 
ÖbITb UCHOJIB30BAHbI B IIPOMBIULTEHHOM OTHOLTeHnM. BO3Mok- 
HOCTU UCHOJb30BAHUA CTeNylomme: 1) MCHOAB3OBAHHe MA 
CTPOHTENBHLIX MATEPHAJIOB pasiIM4GHIX BUNOB, 2) MeTalıyp- 
ruyeckan lmepepaboTkRa 30.1, ÖOTATEIX +Kee3HbIMM PYyAamn, 3) 
yuoTpeösteHnme Öe]IHBIXx Cepoit U OCBOÖOFKIEHHEIX OT CEPI 80.1 
Ana yHoöpenusn, 4) uspaeuenue CepbL, 5) H3BJTeYeHNE YHCTOTO 
TAMHO3ZeMA MIA IIPOU3BOACTBA AIOMUHNS. BMecto IHeBMATH- 
yeCKOTO 00e330MBAHNA U TUAPABAIMYECKOTO 00E330NMBAHNA 
KPYIHBIX TEILIOCTAHMÜ BÖYAYINEM Bce ÖOJIBIIE Oy Ter OCyINecT- 
BIATBCA TpaHyIAUMA BOI, KOTOpaH YMeHbILIaeT OÖBeM 
OTBAIOB UM OÖIETYAET TPAHCNOPT HM MCHOJIBZOBAHUE 3015. 


Summary 

The paper concerns with the increasing accumulation of 
ashes caused by the growing consumption of coal in the 
heavy industry. The very different data about probable and 
minable world reserves of coal and brown coal are compared. 
With regard to the recently explored reserves in the Soviet- 
Union the totality of the probable world reserves are stated 
to be 14000 milliard t. In the German Democratic Republic 
may be put out still nearly 23 milliard t within the next 40 
years. Ina single h‘ghpower station witha capacity of 1800 MW 
the daily production of ashes amounts to nearly 13000 t. 
Therewith ash becomes a recent sediment, the valuable con- 
tents of which may be utilized in the industry. The possible 
utilizations could be: 1. using for different building materi- 
als; 2. smelting of ashes containing iron ore; 3. application 
of nearly sulfur-free and desulfurized ashes for fertilizer; 
4. extraction of sulfur; 5. extraction of pure argillaceous 
earth for the production of aluminium. Instead of the easy 
disturbed pneumatic deashing and the watereconomically not 
reasonable hydraulic deashing of the highpower stations, the 
granulation of the ash diminishes the volume of the deposits 
and facilitates the transport and utilization of the ash will 
be practised more and more in future. 
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Tonvorkommen in Nordalbanien 


KURT DETTE, Berlin 


Im Hinterlande von Skutari sind zwei als „„Kaolin“ 
bezeichnete Tonvorkommen bekannt geworden. Das 
eine von ihnen liegt 12km nordöstlich Shkodér bei 
Domni, das andere Kaolingebiet befindet sich 25 —30 km 
südöstlich Shkodér im Bereich der Orte Korthpula 
und Kashnjet (Abb. 1). Außer diesen beiden Vorkom- 
men, über die bereits in kurzen Notizen berichtet wurde, 
werden Vorkommen kaolinahnlicher Tone noch an 
anderen Stellen vermutet, vornehmlich im Dioritgebiet 
von Puka. Jedoch stehen hierüber Untersuchungen noch 
aus, 


1. Geologische Verhältnisse 
1.1 Tonvorkommen im Raum Domni 


Der Drin umfließt in einem großen nach NW geöflneten 
Bogen das aus Tonschiefern, Kalken und Radiolariten 
der Trias sowie des Unteren und Oberen Jura bestehende, 
bis 1722 m ansteigende ,,Cukali‘‘-Massiv. An seinem NW- 
Rande liegt ein Triasgebiet, in welchem sich grob- 
bankige, dichte Kalksteine der Oberen Trias (Megalodon- 
kalke) im „Mali ı Domnit“ bis zu 874 m NN erheben. In 
einem Taleinschnitt zwischen dem Berg von Domni und 
dem Hügel von Turri (Kodra e Turrit) treten sehr stark 
gestörter alttertiärer (oligozäner) Flysch (Gjani-Schiefer) 
und die bei generellem Einfallen nach Westen stellen- 
weise eng eingefalteten Schichten der Unteren und 
Mittleren Trias zutage. 

Vorwiegend rote, nur gelegentlich auch grüne, oft 
reichlich feinsandige Schiefertone wechsellagern mit 
dünnen Kalkstein- und Kalksandsteinbänken. Sämt- 
liche Schichten sind stark gestört und zumeist in enge 
Falten gelegt. In den Hangmulden findet sich der Kaolin 
unter eingeschwemmten, wahrscheinlich obermiozänen 
Roterden, die im Maximum mehr als 30 m Mächtigkeit 
erreichen. Sie führen reichlich Kalkstein-, Sandstein- 
und Tonschieferbrocken als Reste der in der Umgebung 
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Abb. 2. Längsprofil durch die Tonvorkommen bei Domni — 


Nordalbanien. (Nach NDoJAJ) 


anstehenden Gesteine. Die Roterden haben in Anpas- 
sung an die Geländeform als Muldenfüllung nur gerin- 
gere horizontale Erstreckung (vgl. Abb. 2). Sie sind 
gegenwärtig stark zertalt. 

Im westlichen der 1. alle. NO—SW gerichteten Was- 
serrisse (im ersten Tälchen östlich der Quelle Domni) 
sind an drei dicht benachbarten und einem nur wenige 
Meterhangabwärts gelegenen Punkte senkrechtstehende, 
feinsandige Schiefertone der Mittleren Trias kaolinisiert. 
Das grünlichweiße Material des umgewandelten Ge- 
steins hebt sich scharf aus dem Rotbraun der Schichten- 
folge heraus. Die Stärke der Kaolinisierungszone be- 
trägt 60 cm an einer Störung, sonst 12 bis 20 cm. In 
diesem Verband sind die Reste einer Kaolinisierung 
in situ zu erkennen. Das ist in Domni die Ausnahme 
und wurde nur an dieser einen Stelle auf jeweils wenige 
Meter im Streichen beobachtet. 


Die Hauptmasse des Tons von Domni ist einge- 
schwemmt und liegt somit auf sekundärer Lagerstätte. 
Das Tonlager läßt alle typischen Merkmale einer Um- 
lagerung des Materials erkennen. Häufiger Wechsel in 
der Horizontalen und Vertikalen beherrschen das Bild 
der Profile. Änderungen in Färbung und Substanz 
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Abb. 1. Lage der Tonvorkommen in Nordalbanien 
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charakterisieren den Ton von 
"| Domni. Im Jahre 1950 ist das 
Tonvorkommen beschürft 
worden. Die veröffentlichten 
Profile (NDOJAJ 1951) zei- 
gen bei Mächtigkeiten zwi- 
schen 1,20 m und ausnahms- 
weise 13 m immer wieder die 
Wechsellagerung von ,,Kao- 
lin“ und zwischengeschalte- 
ten Sand-und Lehmschichten, 
wie dies auch deutlich im 
folgenden Profil zum Aus- 
druck kommt. 

Das folgende Bild (Abb. 3) 
zeigt einen Ausschnitt aus 
dem Wasserriß, in dem das 
vorstehende Profil aufgenom- 
men wurde. Feinschichtige 
/ Tone und Feinsandlagen las- 
sen in ihrem vielfältigen 
Wechsel diehäufigen Schwan- 
kungen in der Materialzufuhr 
erkennen. Der obere Teil 
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Profil Kaolin Domni 
Aufnahme am 12. 10. 1957 mit Eshref Pumo?) 


Mächtigkeit 


Nr. Bezeichnung 
in m 
] 5-6 Lehm, dunkelbraun, mit Gesteinsresten 
(Geröllen) bis zu 7mm @& — Hangschutt- 
boden 
2 L=2 Lehm, braun, lagenweise reicherer Fein- 
bis Mittelsandanteil und mit einzelnen lose 
eingestreuten Kalksteinbrocken 
3 0,2 Kalksteinschutt, kantig, in tonigem Binde- 
mittel 
4 0,10 Kaolin, gelb, schwach feinsandig 
5 0,10 —0,15 Feinsand, kirsch- bis dunkelrot, gering 
tonhaltig 
6 0,10 Kaolin, graugelb, gering feinsandig 
a 0,20 Kaolin, violett, linsenförmig grüngefärbt 
und mit Nestern von Mittelsand bis 30 mm @ 
8 0,25 Kalksteinschutt 
9 0,35 Feinsand, verschiedenfarbig, violett, braun 
und an der Basis gelb, schwach tonhaltig 
10 0,10 Sand, grau, mit Brocken von kieseligem 
Kalkstein 
ll 0,08 Mittelsand, dunkelbraun, die unteren 2 cm 
gelb, schwach tonhaltig 
12 0,15 Kaolin, verschiedenfarbig (grün, gelb, bräun- 
lichgrau, orange) feinschichtig in Lagen von 
1-2 mm 
13 0,20 Feinsand, grau, tonhaltig 
14 0,20 —0,25 Kaolin, Gestein wie unter 12 
15 0,20 —0,28 Feinsand, ss ase mele 
16 0,10 —0,15 Kaolin, s ws 422 
17 0,10 Fein- bis Mittelsand, grau, reichlich tonig 
18 0,10 Sand, grau, reichlich durchsetzt mit Brocken 
von Sandsteinschiefer 
19 0,20 Kaolin, Gestein wie unter 12 
20 0,80 —0,90 Kaolin, rot, im unteren Teil dunkelrot, mit 
einzelnen Geröllen von 20 —30 mm & 
21 0,30 Mittelsand, grau bis stellenweise graugrün, 
mit Feinsandanteil und reichlichem Tongehalt 
22 0,25 Kaolin, grau und feinstreifig bunt, mit ge- 


ringer Sandführung 


1) Dem stellvertretenden Chefgeologen im Geologischen Komitee Tirana 
wird auch an dieser Stelle für seine Führung im Gelände und seine Hilfs- 
bereitschaft nochmals gedankt. 


der gebänderten Tonfolge (oberhalb des 40 cm 
langen Hammerstieles) ist durch Hangrutsch ein 
Stück über seine Unterlage geschoben. Verwerfungen 
geringeren Ausmaßes durchsetzen in der linken unteren 
Bildhälfte den hangwärts ansteigenden Schenkel des 
unteren Tonlagers. 

In den tieferen Teilen des Kaolinlagers, die in Schürf- 
graben und bis 6 m tiefen Schürfschächten untersucht 
worden sind (NDOJAJ 1951), schließt sich der ein- 
geschwemmte Kaolin zu etwas stärkeren, nicht durch 
Zwischenmittel unterbrochenen Lagen zusammen. Die 
beobachtete mächtigste, geschlossene Schicht an Kao- 
linton wird im Profil beim Brunnen Bajrami mit 2,40 m 
angegeben. Es handelt sich um verschiedenfarbigen 
Kaolinton aus dem ,,unteren Teil der Schicht“ A 
(NDOJAJ 1951, 5.12), Als charakteristisches Profil 
wird noch die Aufnahme eines Schurfes mit- 
geteilt, wobei Schicht A, wie aus der zeichnerischen 
Darstellung hervorgeht (NDOJAJ 1951, S.9 und 10), 
mehrfach aufgegliedert ist. Ein typischer, im Gebiet 
Domni überall entwickelter Horizont von 0,35 m reinem 
Kaolinton, der ‚„Leithorizont“ liegt ab 2,30 m über Unter- 


pet mag ee ae 


Zwischenschicht (steril’’) ca. 1,50 m 
Untere Kaolinschicht B ca. 1,00 m 
Sterile Unterlage ca. 2,50 m 


Liegend: Mittlere Trias 
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1.2 Tonvorkommen im Raum Kashnjet 


Der Ort Kashnjet?) liegt im NW-Teil der Merdita, er 
wurde von Norden her, von Ura Gömsice aus, erreicht. 
Der Pfad dorthin führt an Korthpula vorüber. An beiden 
Orten finden sich Tonvorkommen, die durch längere, 
tonfreie Strecken getrennt sind. Korthpula ist eigentlich 
ein besonderes geologisches Vorkommen, dem jedoch erst 
jetzt genauere Aufmerksamkeit zugewendet worden ist. 
Die ,, Kaoline‘‘ sind an mehreren Stellen aufgeschlossen: 


Raum Korthpula: 


1. 200 m südöstlich der Kirche Korthpula 
2. Kodra e Morosit 
3.500 m südwestlich Kodra e Morosit 


Raum Kashnjet: 


. südöstlich Lalaj (= Proska e Mar Pré Bibés) 

. Proni i Nikoll Gjokös (= Proska e Pepajt) 

. Bregu i Kloses 

. Ripa e Mgjulshit (unterhalb des Hauses von Bajraktar) 
. Mullin i Kashnjeti 


cosa mo OTe 


Weiterhin sind bei Kashnjet noch drei kleinere, gering- 
fügige Anschnitte im Ton bekannt. Bei pleicher geo- 
logischer Position zeigen alle Profile on Ähnlich- 
keit, und die besuchten Vorkommen stimmen bis in 
Einzelheiten weitgehend überein. 

Der Nordteil der Merdita besteht vorwiegend aus 
Peridotit, der in tektonischen Bereichen stark serpen- 
tinisiert ist. In diesen Peridotitmassiven stecken 
Gabbrokörper, die sich im Gelände durch das Grau der 
Verwitterungsfarbe ihrer Blockbedeckung von den 
rostbraunen Blockhalden der Peridotitkörper abheben. 
Im Neogen, vornehmlich im Obermiozän, wurden die 
Gabbromassive von ihrer damaligen Oberfläche her 
mehr oder minder tiefgründig vertont. Dieser tonige 
Gabbrozersatz gleicht äußerlich sehr weitgehend einem 
Kaolin, weshalb dieseTonvorkommen auch als Kaolin- 
vorkommen bezeichnet und beschrieben werden. Die 
Tondecke zieht sich von den Bergrücken, von denen sie 
bereits zumeist wieder weitgehend entfernt ist, an dep 
Flanken talwärts. 

Zuverlässige Angaben über die Stärke der Umwand- 
lungszone sind nicht bekannt, ihre sichtbare Mächtigkeit 
überschreitet häufig 10 m und erreicht in Einzel- 
fällen die 20-m-Grenze. In einigen Aufschlüssen wurde 
das anstehende Gestein unter dem Gabbrozersatz sicher 
beobachtet (Abb. 4). 

Wasserrisse und Bachläufe haben den Ton freigelegt 
und angeschnitten, und in einigen Profilen ist die ver- 
tonte Zone auf mehrere 100 m Länge zu studieren. 


Raum Korthpula 


1. 200 m südöstlich der Kirche Korthpula 

Die Kaolinisierungszone erreicht maximal 8 m sichtbare 
Mächtigkeit. Im unteren Teil des Wasserrisses ist der Ton 
bereits wikder weitgehend ausgeräumt. Klüfte mit geringen 
Verschiebungsbeträgen sind = der Vertonung des Cabbıss 
erhalten geblieben. 


2. Kodra e Morozit 


Der Ton überdeckt die NW-Flanke des Gabbromassivs. 
Unmittelbar an der Hangkante liegt ein Schurf, in dem eben- 
so wie in einem benachbarten Wasserriß, unter der Boden- 
krume sofort der Ton in situ ansteht. Seine Mächtigkeit nimmt 
talabwärts stark ab. Hangaufwärts einsetzende Schotter 
sind die Reste einer neogenen Terrasse (Abb. 4). 


*) Im Gelände führte der Techniker Agim Tershana, dem hierdurch 
gleichfalls nochmals gedankt wird. 
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Aufschluß 


Abb. 3. 
Aufnahme: Dr. Dette — 16. 


3. 500 m südwestlich Kodra e Morozit 


Nahe der Straße ist eine kleine Mühle. Auf 40 m Länge 
und ca. 20 m Breite ist hier Ton aufgeschlossen. Die ge- 
samte sichtbare Mächtigkeit beträgt 5—6 m. Unterhalb der 
Grubensohle geht das Kaolinlager weiter. Gabbrorelikte mit 
noch nicht vollständig kaolinisiertem Gesteinskern sind 
häufig zu finden. Von einer Kluft aus ist der weiße Ton tief- 
rot gefärbt. Diese ungefärbte Zone steht wie eine 30 cm breite, 
rote Ader in der hellen Aufschlußwand. 

Einige 100 m unterhalb dieser Stelle war in einer Grube 
der Gabbrozersatz nochmals angeschnitten. 

Aus den Vorkommen 1—3 stammen die untenerwähnten 


Großproben. 


Raum Kashnjet 
4. 400 m südöstlich Lalaj 


Der Gabbrozersatz ist an seiner Oberfläche stark braun ge- 
färbt. Er enthält zahlreiche Mineralreste, unter denen die 
Residuen umgewandelter Pyroxene vorherrschen. Rostflecke 
und eisengefärbte Adern durchsetzen den Ton. Im Ausgangs- 
gestein schon vorhanden gewesene Verwerfungen sind auch 
nach seiner Umwandlung noch deutlich zu erkennen. Auf 
einigen ist ein dünner Belag von Roteisen abgesetzt. Die Ton- 
mächtigkeit beträgt in einem Wasserriß 5 m. Auf diesen Auf- 
schluß beziehen sich alle bisherigen Diskussionen. Von hier 
wurde auch Material entnommen und zu ersten technischen 
Eignungsprüfungen eingesetzt. 


5. Proska e Pepajt 

Der nach Westen fließende Bach hat den Nordhang des 
Tales entblößt. Der Kaolin besitzt blaugraue bis graugrüne 
Farbe, wobei der grünliche Farbton vorherrscht. Nur an 
wenigen untergeordneten Stellen ist das Gestein leuchtend 
weiß. Vom gegenüberliegenden Talhang aus heben sich dun- 
kelgraue, horizontal verlaufende Lagen deutlich aus dem 
Profilanschnitt heraus. 

Beanspruchungsstrukturen des Gesteins sind wiederum 
gut herausgearbeitet. Gesteinsreste wurden als Relikt häufig 
beobachtet. 


6. Bregu 1 Kloses 

Aus dem Bachbett heraus stehen bis 5m Kaolin an. Das 
Material ist auf engem Raum sehr unterschiedlich aus- 
gebildet. Die Färbung der Kaolinwand ist lagenweise unter- 
schiedlich. Weiße und hellgraue Lagen sind deutlich braun- 
fleckig. Der Gabbrozersatz enthält reichlich feste Anteile 
unzersetzter Gesteinskomponenten. Grüngraue, braun- 
streifige Lagen mit Gesteinsresten finden sich schon in den 
hangenden Partien. Über den oberen lebhaft rotgefärbten 
Tonlagen setzt Hangschotterboden ein. 


im Tonvorkommen Domni 
10257 
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7. Ripa e Mgjulshit — Unter- 
halb des Hauses von Bajraktar 

550 m unterhalb des Zusam- 
menflusses eines (aufder Karte 
unbezeichneten) Baches mit 
dem Terjanit entblößt der 
Hang ein Profil im Gabbrozer- 
satz. Der äußerlich uneinheit- 
lich erscheinende Ton besitzt 
im allgemeinen hellgraue Farbe 
und zeigt an seiner Oberfläche 
dichte, olivgrüne Fleckung. 
Die2—8 cm großen, gestreck- 
ten Farbflecke enthalten die 
Restprodukte früherer Pyro- 
xenkristalle. Im tonigen Zer- 
satz ist noch die Klüftung des 
Gabbrogesteins zu erkennen. 
Sieist auch hier teilweise durch 
Roteisenbelag unterstrichen. 
Vor allem enthält der Ton auch 
in den oberen Lagen noch 
häufiger Gesteinsreste, deren 
äußere Rinde völlig umge- 
wandelt ıst, deren Kern aber 
aus kaum zersetztem, noch 
ziemlich frischem Gestein be- 
steht. Inden oberen 4 m ist der 
Kaolin blutrot verfärbt. Dar- 
über liegt 30—50 cm brauner 
Waldhumus. Von oben her, 
nach unten abnehmend, ist der gesamte Aufschluß rot über- 
färbt. Als Lagerstätte kann dieses Vorkommen nicht in Be- 
tracht gezogen werden. Jedoch gibt es ausgezeichnete Hin- 
weise auf den Verlauf der Gabbrozersetzung und zeigt ein 
Kaolinlager in situ. 


8. Gegenüber der Mühle von Kashnjet 


In einem bis 15 m hohen Hangaufschluß am Bachbettrand 
steht 9 m grauer Gabbrozersatz an, dessen Farbe zum Han- 
genden mit allmählichem Übergang in lebhaftes Rot über- 
geht. Die gefärbte Zone ist ungefähr 4 m mächtig. Der Ton 
erweist sich schon im ersten Eindruck als stark wechselndes 
Material, das noch sehr reichlich mit Gesteinsresten durch- 
setzt ist. Darunter befindet sich auch ein 30 cm mächtiger, 
mit 55° nach NW einfallender Gang von grobkörnigem 
Pyroxenit, der nur wenig vertont ist und sich scharf aus der 
Wand heraushebt. 

Alle Profile zeigen „Kaolin‘ in situ, der in den unteren 
Teilen helle Tönung in grauer, gelber, hellbraungrauer oder 
grünlicher Farbe aufweist und im Hangenden von 2—5 m 
zumeist um 3 m mächtigem, rot gefärbtem ,, Kaolin“ über- 
lagert ist, wobei die Rotlärbung das Gestein nicht gleich- 
mäßig ergriffen hat, sondern reichlich gelbe und braune 
Flecken einschließt. Hierbei handelt es sich zum geringeren 
Teil um umgelagerten Kaolinton, in den Roterdematerial mit 
eingeschwemmt ist, worauf ein gewisser Sandanteil hindeutet. 
Überwiegend jedoch sind die oberen Partien des Kaolinlagers 
von Roteisenlösungen durchtränkt worden. 

Auch der helle Gabbrozersatz ist nicht einheitlich gefärbt, 
er zeigt im bergfeuchten Zustande unregelmäßig umgrenzte, 
oft verwaschene, zumeist gelb-, gelegentlich auch schwarz- 
braune Flecken, in denen die (chloritisierten?) Residuen um- 
gewandelter Pyroxene vorliegen. In allen beobachteten 
Profilen enthält der Kaolin noch Reste von Gabbro, die in 
jeder Größe vom Kieskorn bis zum Block vorkommen. Sie 
heben sich mit ihrer kaolinisierten Oberfläche nur wenig oder 
überhaupt nicht aus dem umgebenden Ton heraus, ihr Kern 
jedoch ist nur kaum angegriflenes, festes Gabbrogestein. 

Bezeichnenderweise lassen sich in allen Aufschlüssen im 
Gabbrozersatz die Texturen des Ausgangsgesteins deutlich 
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Schematische Verbreitung des Gabbrozersatzes bei 
Korthpula am Nordrand der Merdita 


Abb. 4. 
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wiedererkennen. Die Zersetzung des Gabbros hat Verwerfun- 
gen selbst mit geringen Verschiebungsbeträgen nicht ver- 
wischt. An einigen Stellen wurde Roteisen als dünner Belag 
auf Kluftflächen abgesetzt, der durch seine intensiv leuch- 
tende Farbe ihren Verlauf lebhaft unterstreicht. Rostflecke 
und braune Adern im Gestein kennzeichnen Wanderung und 
Anreicherung des Eisengehaltes. 


2. Untersuchungen des Materials 


Handstückproben sowie eine Großprobe wurden ın 
den Laboratorien der Staatlichen Geologischen Kom- 
mission, Berlin, und im Institut für angewandte 
Mineralogie, Dresden, umfassend untersucht. 


2.1 Gabbro 

Das Ausgangsgestein, aus dessen Verwitterung sich 
das Tonmaterial ableitet, ist ein großkörniger Gabbro 
(Fundort Ripa e Mjulshit). Er besteht (Untersuchung 
Dr. KNAUER) in der Hauptsache aus Plagioklas. Die 
Feldspäte liegen als Bytownit vor mit einem Anortith- 
gehalt von 75—80% und zeigen außerordentlich reiche 
Zwillingsbildungen nach verschiedenen Gesetzen. 
Als wesentlicher Gemengteil tritt noch Olivin auf. Die 
Integration ergab folgendes Bild: 


Verwi - 
Plagioklas Pyroxen Olivin u gM Punkte 
produkte 
83 6 | 9 | 2 | 1801 


Die chemische Analyse (Dr. WOHLMANN) erbrachte 
folgende Zusammensetzung des obigen Gabbros. Zwi- 


Arb.-Nr.:1326/58 


% 

SiO. 44,6 
TiO, 0,2 
Al,O; 28,3 
Fe,0; 0,8 
Cr,05 0,001 
FeO eee 
MnO 0 
MgO 6,4 
CaO 14,2 
Na,O 1,9 
K.0 0,2 
H,0O7 0,1 
HOF 1,8 
co, 0,3 
171077 0,0 
8 0,0 

Summe: 100,5 


schen Kashnjet und Korthpula finden sich haufiger 
Gabbroblécke mit schwammartig verwitterter Ober- 
fläche. Die herausgewitterten Partien sind helle Gemeng- 
teile. Das Gestein besteht im wesentlichen aus zwei 
Mineralen, die sich gegenseitig phlebitisch durchdringen. 
Im dunklen Gemengteil liegt ausschließlich Olivin vor, 
der zum größten Teil serpentinisiert ist. In ihm sind 
Maschenstrukturen weit verbreitet. Von den Plagio- 
klasen, deren Anorthitgehalt 84—86% beträgt, sind 
nur noch wenige Relikte erhalten. Sie sind nach 
dem Periklin- und dem Albit-Gesetz verzwillingt. 
Der Feldspat ist nach röntgenographischem Befund 
größtenteils in Prehnit umgewandelt. Chloritaggregate 
geringen Durchmessers sind untergeordnet vorhanden. 
An den Rändern der Feldspatreste treten Serizit- 
schüppchen auf. Im Serpentin finden sich Erzanhäu- 
fungen weit verbreitet. 
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2.2 Der Gabbrozersatz 

Die aus dem Gabbro bzw. aus seinen tektonisch 
und hydrothermal stark beeinfluBten serpentinisierten 
Gesteinen hervorgegangenen Tone wurden vielseitig 
untersucht. 

Insgesamt sind (Dipl.-Ing. WAGNER) 26 DTA-Ana- 
lysen durchgeführt. Nur eine Kurve vom Material aus 
Domni zeigt alle charakteristischen Kennzeichen einer 
reinen Nontronitkurve (endothermale Spitzen bei 100° 


und 500°C, Eindellung im aufsteigenden Ast nach 100°C | 


sowie eine exotherme Spitze bei 900°C). Meistens jedoch 
erschweren Abweichungen vom Normalverlauf der 
Kurven ihre Deutung recht erheblich. So weist der 
Verlauf mehrerer Kurven neben einem Gehalt an 
Calzit und Chlorit auch auf Montmorillonitgehalt hin. 
Die Ergebnisse der DTA-Aufnahme deuten vorwiegend 
auf Nontronit als hauptsächlichstes Tonmineral. 

Die Deutung der 27 aufgenommenen Röntgen- 
diagramme (Diplom-Mineraloge POLLMANN) bereitet 
erhebliche Schwierigkeiten und läßt eigentlich sicher 
nur die uneinheitliche Zusammensetzung des Ausgangs- 
materials erkennen. Doch auch diese Untersuchungen 
wiesen vor allem am Material von Lalaj auf Nontronit 
als Hauptbestandteil der untersuchten Tonproben 
hin. Daneben sind noch Anzeichen für das Vorhanden- 
sein von Halloysit, evtl. einem Mineral der Kaolinit- 
sruppe, auf Calzit und feinen Quarz zu beobachten. 

Zwei Tonproben aus dem Wasserriß 400 m südöstlich 
Lalaj wurden noch chemisch untersucht. Bei der 
spektrochemischen Analyse (Dr. OTTEMANN) hebt sich 
in beiden Proben Nickelgehalt hervor. Sein Nachweis 
ist in einer Probe stark, in der anderen Probe sehr stark. 
Da der Nontronit das einzige Tonmineral ist, bei dem 
Nickel in das Gitter eingebaut ist (SCHÜLLER: Eigen- 
schaften der Minerale II), darf schon aus dem Befund 
der spektrochemischen Analyse mit großer Wahr- 
scheinlichkeit im Nontronit die Hauptkomponente des 
Tonmaterials im Raum Kashnjet gesehen werden. 

Die Ergebnisse der am gleichen Probematerial durch- 
geführten chemisch-quantitativen Untersuchung (Dr. 
WOHLMANN) werden mit denen von zwei Analysen 
zusammengestellt, die im Geologischen Komitee Tirana 
vorliegen. Diese Analysen sind im chemischen Labora- 
torium des Industrie-Ministeriums in Tirana durchge- 
führt. 

Im Vergleich zur Normalzusammensetzung des reinen 
Tonerdekaolinits (PHILLIPSBORN) könnte es sich ggf. 
um einen durch Eisen verunreinigten Tonerdekaolinit 


Analysen Berlin Analysen Tirana 


Ton 400 m südöstlich Lalaj | 
Kaolin 


grauweiß Kaolin 
Kashnjet Domni 
bis 0,06 mm {0,02 —0,04 mm 

Sid, 41,9 40,7 45,66 68,68 
TiO. 0,3 0,2 _ = 
Al,O, 35,0 36,6 34,95 25,8 
Fe,0, 1,2 3,2 0,85 2,0 
MgO 1,2 1,4 3,12 = 
CaO 1,3 1,4 2,10 == 
Na,O 0,7 1,4 _ = 
K,0 0,0 0,0 = = 
H,0”7 5,7 2,2 _ = 
0 12,6 13,1 - = 
Ss 0,1 0,1 _ = 
Rückstand _ _ 12,70 = 


Summe 


DE TTE / Tonvorkommen in Nordalbanien 


handeln. Wahrscheinlich liegen aber in der untersuchten 
Substanz mehrere Tonminerale nebeneinander vor. 
Eine Bestätigung des Untersuchungsbefundes durch 
Bestimmung der einzelnen Tonminerale im mikro- 
skopischen Bild steht z. Z. noch aus. 

Versuche zur Bestimmung der Tonmineralien durch 
Anfärben des Gabbrozersatzes zeigten, daß sich an 
seinem Aufbau Tonminerale der Montmorillonitgruppe 
beteiligen, daß aber kein Beidellit auftritt, wie «dies 
nach dem Röntgenbefund evtl. vermutet werden konnte. 
In einigen Proben kann auch Halloysit als Tonmineral 
vorliegen. 

Auch die im Erdbaulaboratorium bodenphysikalisch 
untersuchten Proben des albanischen Gabbrozersatzes 
(Dr. KÖHLER) unterstreichen in ihren unterschiedlichen 
Ergebnissen dessen wechselvolle Zusammensetzung. 
Zur Untersuchung gelangten vier Proben aus dem 
Hydrozyklonüberlauf der Großproben aus Monastyr 
und Morosit. Nach der Korngrößenzusammensetzung 
bestand das Untersuchungsmaterial aus tonigem bis 
stark tonigem Schluff. Der Gabbrozersatz ist kalk- und 
humusfrei und reagiert neutral bis schwach alkalisch. 
Über die weiteren bodenphvsikalischen Daten unter- 
richtet die folgende Tabelle: 

Bodenphysikalische Kennziflern 
(aus Bericht Dr. Köhler vom 2. 6.1958) 


Süd-westlich Südlich 
Monastyr Morosit 

1 3 3 4 
Wasseraufnahmefähickeit (Enslin- 95,0 93,0 134,0 123,0 
Wert) 
Fließgrenze 55,8 58,3 81,6 78,7 
Ausrollgrenze 38,3 35,9 36,6 38,7 
Plastizitätszahl 17,5 22,4 45,0 40,0 
Thixotroper Grenzwert 
im Wasser 4,3 4,4 5,3 yes 
in Sodalösung 1% 4,3 4,4 9,5 10,4 
in Lithiumkarbonatlösung 0,5% 4,8 4,4 9,0 12,4 


Nach den plastischen Kernwerten gehören die Proben 
1 und 2 aus Monastyr zu den gut plastischen Tonen und 
die Proben 3 und 4 aus Morosit zu den hochplastischen 
fetten Tonen. Sie zeigen gleichfalls unterschiedliches 
thixotropes Verhalten. Beide letzteren Proben erreichen 
einen mittleren Grad von Thixotropie, eine Quellung 
mittleren Grades konnte nur bei Probe 4 erzielt werden. 

Kürzlich wurde darauf aufmerksam gemacht (LIEB- 
SCHER 1959), daß nach den Röntgendiagrammen und 
den DTA-Kurven ım albanıschen Gabbrozersatz mög- 
licherweise auch ein Fireclay-Mineral vorliegen könnte. 
Diese Minerale gehören zur Kaolinit— Halloysit-Gruppe, 
sie unterscheiden sich vom Kaolinit durch einen ge- 
ringeren Ordnungszustand ihres Kristallgitters. Das 
technische Verhalten der Fireclay-Minerale ist noch 
nicht bekannt. 

Abschließend läßt sich nur feststellen, daß eine 
sichere, eindeutige Bestimmung der Tonminerale, die 
den albanischen Gabbrozersatz aufbauen, bis jetzt 
noch nicht vorliegt. Die Ergebnisse nochmals aufge- 
nommener und z. 7. laufender mineralogischer Unter- 
suchungen werden in Kürze mitgeteilt. 


3. Teehnologische Eignungsprüfungen 


Die Verwendung der Tone aus dem Vorkommen 
Domni sowie auch aus den noch abseitiger liegenden 
beiden Lagerstittenteilen Korthpula und Kashnjet 
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steht noch in den Anfängen und war z. Z. der Be 
fahrungen über einige erste Versuche nicht hinaus- 
vekommen. 

Nach den Angaben der albanischen Geologen wurden 
ausgesuchte, äußerlich besonders rein erscheinende 
Proben aus Domni und Kashnjet in China unter Be- 
nutzung von chinesischem Feldspat gebrannt. Sie er- 
gaben dabei einen grauen, dichten Scherben. 

Aus Domni sind 300 Ztr. weißer Kaolin in Shkodér 
für die Scifenherstellung verwendet worden, und 400 Ztr. 
Kaolin sind zur Gummifabrik nach Durres geschaft. 
Über besondere Eignungen war nichts weiter bekannt 
ceworden, 

Der Ton aus Kashnjet, und zwar aus dem Aufschluß 
„400 m südöstlich Lalaj‘‘, auf den sich alle bisherigen 
Untersuchungen und Erprobungen beschränken, hat 
sich bei der Ölreinigung in der Erdölraffinerie Cörrik bei 
Klbasan bewährt. 

Dieser letzte Hinweis gab Veranlassung, den Ton von 
Kashnjet auf seinen evtl. Gehalt an Montmorillonit mit 
zu untersuchen. 

In geringem Umfange besitzt der Gabbrozersatz im 
Rohzustand bleichende Wirkung. Er läßt sich auf 
üblichem Wege aktivieren, und es wurden Wirkungen 
einer Bleicherde mittlerer Qualität erzielt. 

Eine Verarbeitung des inhomogenen und auch in 
seinen Eigenschaften stark wechselnden Materials 
begegnet bei den örtlich gegebenen technischen Möglich- 
keiten größeren Schwierigkeiten. Deshalb führt das 
Institut für Mineralogie in Dresden im Rahmen der 
technischen Hilfeleistung der DeutschenDemokratischen 
Republik Versuche zur Aufbereitung und Verarbeitung 
von Tonmaterial aus Korthpula durch. 

Für den von den Albanern zunächst gewünschten 
Verwendungszweck, nämlich für die Porzellanherstellung, 
eignet sich der Gabbrozersatz nicht. Außerordentlich 
hohe Trockenschwindung, starke Brennschwindung 
und dadurch bedingte erhebliche Rißbildung stehen 
dem entgegen. Jedoch konnte ein Verfahren gefunden 
werden, nach dem sich der Gabbrozersatz zur Her- 
stellung von farbigen Wandkacheln verarbeiten läßt. 
Die Arbeiten laufen weiter. 


4. Geologische und wirtschaftliche Ergebnisse 


In Nordalbanien liegen östlich Shkodér zwei Ge- 
biete mit hellfarbigen Tonen, die unter dem Namen 
Kaolin von Domni und Kaolin Kashnjet bekannt sind. 
Das letztere Vorkommen gliedert sich in die beiden 
Teilgebiete Korthpula und Kashnjet auf. Der Kaolin 
Domni ist in Hangmulden eingeschwemmtes Ton- 
material, das aus Verwitterung von Gabbro entstanden 
ist. 

Die Vorkommen von Korthpula und Kashnjet sind aus 
Gabbrokérpern hervorgegangen, die im Peridotitmassiv 
der Merdita stecken. Mehr oder minder zersetzte Gabbro- 
reste, zumeist noch mit einem Kern frischen Gesteins, sind 
in jedem Aufschluß wiederzufinden. Die Verwitterung 
des Gabbros erfolgte im Obermiozän. Heute ist der 
Gabbrozersatz an den Flanken der Täler und Wasser- 
risse angeschnitten. Die oberen 3m der Profile sind 
durch Roteisen intensiv gefärbt. 

Am Aufbau des Gabbrozersatzes beteiligen sich ver- 
schiedene Tonmineralien. Der Hauptteil besteht aus 
Nontronit. In einzelnen Lagen besitzt der Gabbro- 
zersatz geringe Quellfähigkeit. 
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Das Tonmaterial läßt sich zu einer Bleicherde mitt- 
lerer Qualität aktivieren. Wegen hoher Trocken- und 
Brennschwindung eignet es sich nicht für feinkeramische 
Zwecke, im besonderen nicht für den gewünschten 
Einsatz zur Porzellanherstellung. Dagegen zeigten die 
ersten Versuche zur Herstellung farbiger Wandkacheln 
gute Ergebnisse. 


Zusammenfassung 


Im Hinterland von Shkodér sind in Nordalbanien vor 
allem am Nordrand der Merdita Tonvorkommen bekannt. Im 
Oberlauf der Täler stehen sie als Übergänge vom völlig um- 
gewandelten, tonigen Zersatz bis zum anstehenden Gabbro 
an. Die mineralogische Untersuchung des Materials konnte 
die an seinem Aufbau beteiligten Tonminerale noch nicht 
eindeutig festlegen, der Hauptanteil des Gabbrozersatzes 
besteht aus Nontronit. Das inhomogen zersetzte Material 
besitzt große Trockenschwindung und hohe Brennschwin- 
dung und bereitet dadurch seiner technischen Verwendung 
große Schwierigkeiten. Es eignet sich zur Herstellung farbiger 
Wandkacheln und läßt sich zu einer Bleicherde mittlerer 
Qualität aktivieren. 


Pesrome 


B aemamei 3a Ilkonepom uacru Cegepnoi An6anun, 
UPeKIEe BCero Ha CeRepHOM Kpae Mepuyursl, WEBECTHEI Mec- 
TopomMeHna TMH. B BepxHeii yacru TONMH OHM BamerawT 
B BuNe Wepexo0B OT COBCeM IIPeBPaTuBIINXCH pasmomeHuit 
PIM B3arteramımme radopo. Ilpn mMuUHepanormyeckoM mcCHe]o- 
BAHNM Marepmala elle He MOHHO ÖBLIO TOUHO YCTAHOBUTB 
TIIHHUCTBIE MUHEPAsIbI, YYACTBOBABIINe B UX O00PasoBannm; 
Ipeo6n1analmıman HacTb PA3lokeHnm Ta60PO COCTOHT ws HOH- 
TpoHunra. Marepuax, uMmeiommf HeEONHOPOHFEIÄ COCTAB, 0014- 
qaeT 60nNbIIoNh noTepeli cyxocTu u TONIMBHOCTU, TIOITOMY 


BRÜHL / Uber die Lage von Flächenelementen 


ero TEXHNYECKOE UCHONLZBOBAHNE CBABAHO C ÖONBIHMMN TPYA- 
HOCTAMH. OH TIPHTONeH MIA USTOTOBAEHNA IBETHBIX O6AMUO- 
BOYHBIXK IWIMTOK WM MOET OLITh AKTUBUPOBAH B OTÖCIBHYIO 
3eMIIIO CpenHero KayecTBa. 


Summary 


In the backland of Shkodér in North Albania especially on 
the northern boundary of the Merdita deposits of clay are 
known. In the upper part of the valleys they occur in tran- 
sitions from totally transformed clayey decomposition pro- 
ducts to the gabbro. The mineralogical investigation of the 
material could not definitely clear up the structure of the 
clayey minerals. The major part of the decomposition pro- 
ducts consists of nontronite. The inhomogeneously decom- 
posed material shows a great dry shrinkage and a high com- 
bustion shrinkage and therefore offers great difficulties for 
technical utilization. It is suitable for the manufacture of 
coloured tiles and may be activated into a bleaching earth 


of mean quality. 
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Über die Lage von Flächenelementen 
an geneigten Faltenstrukturen 


HANSKARL BRÜHL, Halle (Saale) 


Wenn eine Falte aus ihrer horizontalen Lage heraus 
in Richtung ihres Achsenstreichens gekippt wird (Ab- 
tauchen der Sattelachse; Kippung um a), so müssen 
sich gleichzeitig an allen Flächen Veränderungen der 
ursprünglichen Streich- und Fallwinkel ergeben. Aus- 
genommen davon bleiben lediglich in bezug auf die 
Streichrichtung die (theoretisch unendlich kleinen) 
Flächenelemente, die den Faltenscheitel bilden, da 
diese dann einen für jeden Neigungswinkel gültigen 
Streichwinkel aufweisen, der senkrecht zum Streichen 
der Faltenachse liegen muß. Im extremen Fall, d. h., 
wenn die Faltenachse vertikal gestellt wird, ergibt der 
ursprüngliche (bei horizontaler Lage gültige) Fallwinkel 
einen Streichwinkel, der den Betrag des ursprünglichen 
Streichens + den Betrag des ursprünglichen Fall- 
winkels hat. Das Fallen wird dann für jedes Flächen- 
element 90°. Das heißt, wenn eine Falte im Streichen ihrer 
Achse geneigt wird, so schwenken die Streichrichtun- 
gen ihrer Flankenteile ein, und das Fallen dieser Teile 
wird steiler. Um die Verhältnisse quantitativ zu 
erfassen, werden einige Überlegungen an Hand eines 
Kugeloktanten getroffen (Abb. 1). 


Die Streichrichtung eines horizontalen Sattels falle 
mit der vertikalen Projektion von BC zusammen, und 
ein Flächenelement der Flanke (P) weise das Fallen BP 
auf. Dann wird bei Neigung der Sattelachse in RichtungC 
um den Betrag BC=a das zugeordnete Flächen- 
element um den gleichen Winkel auf dem Kleinkreis 
von Pnach A wandern. Damit ergibt sich eine Differenz 
des Streichens im Betrage des Winkels «, und das Fallen 
vergrößert sich um den Betrag AB—BP. Der daraus 
resultierende Fallwinkel ist gleich AB. Aus dem recht- 
winkligen sphärischen Dreieck ABC lassen sich alle 
interessierenden Beziehungen einfach ableiten. Die Er- 
gebnisse sind unter Abb. 1 dargestellt. 

Die gegenseitige Abhängigkeit dieser vier Größen 
graphisch darzustellen, ist durch die folgenden zwei 
Nomog’amme möglich (Abb, 2 u. 3). 

1. Wenn die Quadranten zweier SCHMIDTscher 
Netze, eines davon in Pollage und das andere in Äqua- 
toriallage, aber um 90° gedreht, übereinanderprojiziert 
werden, so erhält man die Projektion des eben disku- 
tierten Oktanten (Abb. 2). Es ist dabei gleichgültig, 
ob von einem Oktanten der oberen oder der unteren 
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Halbkugel ausgegangen wurde, da die Verhältnisse J fallen bei geneigter Faltenachse ff 
analog sind. Wenn eine Flankenfläche bei horizontaler v fallen bei ungeneigter Faltenachse \ 
Achsenlage der Faltenstruktur beispielsweise mit 14° 0 10 20 30 40 50 60 #70 80 90° 


einfallt (beliebig in welcher Richtung), was auf der 
oberen waagerechten Reihe der Winkelwerte ablesbar 
ist, und nun die Faltenachse um 22° geneigt wird, ab- 40 
zulesen auf der linken vertikalen Reihe der Winkel- 
werte (d.i. im Netz mit Äquatoriallage), so erhält die 
Fläche eine Lage bei O. 

Die dieser neuen Flächenlage entsprechenden Streich- 
und Fallwinkel werden im Pollagennetz abgelesen. Es 
erscheint nunmehr ein Fallwinkel von 25°, abzulesen in 
der horizontalen oder vertikalen Reihe der Winkelwerte, 
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Abb. 2. Streichen und Fallen der Schichtung bei geneigter 
und ungeneigter Faltenachse 


Abb. 1. Aus dem rechtwinkligen sphärischen Dreieck ABC Beispiel: Gegeben sind 


lassen sich folgende Beziehungen ableiten: Streichen der Faltenachse B 60° ichdi 
© = Streichen der Schichtfläche ss 5° ee Zu 
Gegeben: aundb Kunde Fallen der Schichtfläche ssi 25 
Gesucht: a unde aundb Daraus resultieren: 
cose = cosacusb tga =tgesina Fallen der Schichtfläche ss 14° 
ctga = tg b/sina sin b = cos « sine Neigung der Faltenachse iBaeo2e 
und ein neuer Streichwinkel (d. h. die Fallen bei ungeneigter Faltenachse. 


Differenz vom ursprünglichen zum neuen 
Streichwinkel) von 55°, abzulesen an den 
Winkelwerten längs der Peripherie dieser 
Netzkombination. 


Das umgekehrte Beispiel, wonach aus 
dem gemessenen Fallwinkel und aus der 
Differenz zwischen dem zugehörigen 
Streichwinkel und dem bekannten Strei- 
chen der eintauchenden Faltenachse das 
Einfallen bei horizontaler Achsenlage und 
auch der Neigungsgrad der Faltenachse 
abgelesen werden kann, ist ebenso, und 
zwar im umgekehrten Verfahren, aus der 
Abb. 2 zu entnehmen. 


2. Eine andere Möglichkeit, die Ver- 
hältnisse auf graphische Art zu überschau- 
en, erhellt aus Abb. 3. Sie sei mit gleichen 
Winkelwerten an einem Beispiel erläutert. 
Bei ungeneigter Faltenachse habe eine 
Fläche den Fallwinkel von 14° (obere hori- 
zontale Zahlenreihe). Bei einer Neigung 
der Faltenachse um 22° wird vom Wert 
„14° heruntergelotet bis zu dem Wert 22 
in der Kurvenschar mit der Bezeichnung 
„Neigungsbetrag der Faltenachse“ und 
dann horizontal nach rechts gefluchtet, 


Differenz im Streichen 
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Fallen bei geneigter Faltenachse 


bis der Wert 14 in der weiten Kurven- Abb. 3. Streichen und Fallen der Schichtung bei geneigter 
schar (gestrichelte Kurve) bei O erreicht und ungeneigter Faltenachse 
ist. Nun ist an derlinken vertikalen Zahlen- Pop ie) Gerster sind 

ihe der ert des neuen Streichens Streichen der Faltenachse B 60° Verse 
bah ° a) : Streichen der Schichtfläcke ss 5° a ZW. 
von 55° und an der unteren horizonta- Fallen der Schichtfläche oe u. ss 55° (O) 
len Zahlenreihe der neue Fallwinkel von Daraus resultieren: 


5 Fallen der Schichtfläche ss 14° (O) 
25° abzulesen. Neigung der Faltenachse B 22° (0) 
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Das Verfahren, aus den ım Gelände gemessenen 
Werten das Einfallen der Faltenachse und den theo- 
retischen Fallwinkel bei ungeneigter Faltenachse unter 
der vorausgesetzten Kenntnis des Generalstreichens der 
zugehörigen Struktur — die meist aus dem Kartenbild 
hervorgeht — zu ermitteln, geschieht auf demselben 
Weg rückwärts. 

Dabei ist es gleichgültig, ob es sich um Mulden oder 
Sättel handelt. 

Es erscheint auf diese Weise leicht, zu überprüfen, 
ob die gemessene Streichrichtung einer Schichtfläche, 


Wasserbohrungen im nord- 


HoHL & EISSMANN / Wasserbohrungen im Porphyrgebiet 


die eine Differenz gegenüber der erwarteten Richtung 
aufweist, bei einem möglichen Eintauchen der Falten- 
achse dieser Faltenstruktur zugeordnet werden kann 


oder nicht. 
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und mittelsächsischen Porphyrgebiet 


RUDOLF HoHL, Freiberg (Sa.) & LOTHAR EISSMANN, Leipzig 


Einleitung 


Wo sich über dem festen Gebirge in Nordwest- und 
Mittelsachsen mächtigere tertiäre und vor allem 
pleistozäne Lockermassen erhalten haben, besteht im 
allgemeinen keine Veranlassung, Wasser aus dem 
tieferen Untergrund zu erschroten. Besonders stellen 
die pleistozänen Schotterterrassen meist ergiebige 
Grundwasserspeicherstätten dar, die mannigfach ge- 
nutzt werden. Dort aber, wo Deckenergüsse porphyri- 
scher Gesteine des Unterrotliegenden größere Flächen 
einnehmen und zutage stehen oder nur von einer 
geringmächtigen Lehm- oder Lößdecke verhüllt werden, 
stößt die Wasserversorgung für Mensch und Wirt- 
schaft oft auf erhebliche Schwierigkeiten. Es scheint 
daher nur natürlıch, daß besonders in früheren Jahren 
gerade in diesem Gebiet manche Tiefbohrungen auf 
Grund von haltlosen Angaben von Rutengängern an- 
gesetzt wurden, von denen wegen zahlreicher Mib- 
erfolge leider nur ein kleiner Teil bekannt geworden ist. 
Wer schon den Schaden hat, sorgt nicht gern selbst noch 
für den Spott. Der Geologe wird hier oft nur vor zu 
eroßen Hoffnungen warnen und von vornherein aus- 
sichtslose Bohransatzpunkte verwerfen können. 


R. GRAHMANN (1942) führt in seiner Arbeit über die 
sächsischen Grundwässer in einer Tabelle der Brunnen- 
ergiebigkeitsmaße (früher spezifische Ergiebigkeit) u.a. 
auch 4 Wasserbohrungen ın Porphyren verschiedener 
Gebiete an, von denen eine erfolglos blieb (143 m tiefer 
Brunnen in Augustusburg/Erzgeb.), während die 2 
anderen nur 0,03—0,2 1/s Wasser je Meter Absenkung 
geliefert haben. Schon daraus geht hervor, daß die 
Porphyre im ganzen wenig wasserhöffige Gesteine sind. 
Langjährige Beobachtungen (R. HOHL) im nord- und 
mittelsächsischen Porphyrgebiet haben aber gelehrt, 
daß Porphyre und Porphyrgesteine in hydrogeologischer 
Hinsicht durchaus nicht einheitlich bewertet werden 
dürfen. Es gibt darunter solche, in denen eine Wasser- 
bohrung von vornherein so gut wie erfolglos ist, während 
andere Arten durchaus Wasser zu spenden vermögen. 

Nebenstehende Tabelle 1 soll zunächst einen Überblick 
über die Bildungen des Unterrotliegenden des behandel- 
ten Gebietes vermitteln. 


Die Wasserführung einiger nordsächsischer Porphyre 


Als kennzeichnende Beispiele seien der über größere 
Flächen zutage stehende und stellenweise wohl über 


Tabelle 1. (nach PIETZSCH 1956, S. 82) 


7. Pyroxen-Granitporphyr 
6. Pyroxen- Quarzporphyr 
5. Oberes Tuffrotliegendes mit Rochlitzer 
oe ne Porphyrtuff und mit Frohburger und 
BEIDE Buchheimer Quarzporphyr 
4. Grimmaer Quarzporphyr 
Unter- 3. Rochlitzer Quarzporphyr 
rotliegendes Er 
2. Unteres Tuffrotliegendes mit Rüdigs- 
dorfer Tuff, Leisniger und Seifersdorfer 
Untere . Quarzporphyr und mit Porphyrit und 
Abteilung Porphyrittuff 
1. Basalsedimente: Konglomerate, Sand- 
steine und Letten 
100 m mächtige Pyroxen-Quarzporphyre im Raum 


Grimma— Leipzig—Hohburger Berge— Mutzschen, die 
am weitesten verbreiteten Ergüsse des Rochlitzer 
Quarzporphyrs von zum Teil bis 400 m Mächtigkeit und 
der stellenweise mindestens 130 m mächtige Leisniger- 
Quarzporphyr im Raum Döbeln— Leisnig— Colditz be- 
sprochen, dazu die sogenannten Gangporphyre. 


a) Pyroxen-Quarzporphyr 

Das im einzelnen bezüglich seines Pyroxengehaltes bis 
ins Handstück recht unterschiedliche, graue bis 
graugrünliche oder auch schwärzliche Gestein ist sehr 
fest und zäh. Wegen seiner Frische wird es an vielen 
Stellen als Schotter, zur Splitterzeugung und auch als 
Kleinpflasterstein gewonnen. Steinbrüche im Pyroxen- 
Quarzporphyr zeichnen sich im allgemeinen durch 
große Trockenheit oder äußerst geringe Wasserführung 
aus, so dal} die Wasserhaltung vernachlässigt we den 
kann oder zumindest keinerlei Schwierigkeiten bereitet. 
Lediglich in den obersten Metern nahe der Oberfläche 
löst sich das Gestein unter dem Einfluß der Verwitterung 
mitunter in plumpe Blöcke auf oder zerfällt an der Luft 
gelegentlich zu einem lockeren Grus. Überall steht aber 
bereits in geringer Tiefe fester Felsen an. Die zum Teil 
zahlreichen Klüfte, die eine unregelmäßig prismatische 
Absonderung bedingen, sind meist geschlossen, so daß 
keine Wasserzirkulation stattfinden kann. Wenn schon 
große, alte Steinbrüche mit ausgedehnten Wänden 
trocken stehen, erkennt man, daß auch tiefere Wasser- 
bohrungen, die doch schließlich nur Nadelstiche dar- 
stellen, in diesem Gestein erfolglos ausgehen müssen 
und nicht durchgeführt werden sollten. Daran ändert 
auch die Tatsache nichts, daß sich gelegentlich einmal ein 
lange Jahre auflässiger Steinbruch mit Wasser gefüllt 
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Ubersichtskarte des Porphyrgebietes im Raume Colditz—Leisnig mit den Wasserbohrungen im Leisniger Quarzporphyr 


hat. Wie die Erfahrung lehrt, ist der Zufluß immer so 
gering, daß ein Leerpumpen und die Wiederinbetrieb- 
nahme eines solchen Bruches schnell möglich sind und 
daher eine Nutzung eines solchen ‚‚Sees“ für Zwecke der 
Wasserversorgung, zumindest für längere Zeit, aus- 
scheidet. Nur dort, wo andersartige Gesteine wie Gänge 
von Pyroxen-Granitporphyr den Pyroxen- Quarzpor- 
phyr durchsetzen, sind örtlich die Verhältnisse etwas 
günstiger, weil der Pyroxen-Granitporphyr meist zu 
einer mehr oder weniger grusigen Verwitterung neigt. 
b) Rochlitzer Quarzporphyr 

Nicht ganz so ungünstig wie der Pyroxen- Quarz- 
porphyr, aber doch praktisch fast ohne Bedeutung für 
die Wasserversorgung sind auch Bohrungen im Roch- 
litzer Quarzporphyr, der im allgemeinen rötlichbraun 
oder violettbraun aussieht und sich durch einen Blasen- 
reichtum auszeichnet. Bei der Verwitterung zerfällt das 
Gestein zu einem tonigen Grus, der kaum Wasser ab- 
zugeben vermag. Es kommt dazu, daß besonders der 
Rochlitzer Quarzporphyr vielfach bis zu mehr als 20 m 
Stärke kaol nisch zersetzt ist und die wirtschaftlich 
wertvollsten Kaoline des Gebietes liefert (Kemmlitz, 
Börtewitz bei Mügeln, Colditz). Die verbreitete Neigung 
des Gesteins zu ausgesprochen toniger Verwitterung 
bringt es mit sich, daß auch seine Klüfte und Spalten 
ebenfalls durch tonige Massen abgedichtet sind und 
jede Wasserzirkulation unterbinden. Zwar gibt es 
gelegentlich Wasserbohrungen, die auch im Rochlitzer 
Quarzporphyr mit einem gewissen Erfolg niedergebracht 
wurden, aber es sind doch seltene Ausnahmen. Bei der 
oroßen Variationsbreite des Gesteins treten mitunter 
auch Partien auf, abhängig von Mineralbestand und 
Struktur, die zu reinerem, scharfem Grus (z. B. nördlich 
von Leisnig) verwittern oder offene Spalten aufweisen. 
Es ist aber — zumindest bis jetzt — noch nicht möglich, 
sichere Voraussagen über solche Zonen zu machen, so 


daß vor Wasserbohrungen im Rochlitzer Quarzporphyr 
ebenfalls nur gewarnt werden kann, weil sie in den 
meisten Fällen erfolglos ausgehen werden. 

Lediglich aus einer geringmächtigen, grusigen Auf- 
lockerungszone zwischen der Kaolindecke und dem 
festen Gestein in größerer Tiefe ist für den Hausbedarf 
Grundwasser zu gewinnen, was im Mügelner Gebiet 
mehrfach beobachtet wurde. Gelegentlich sind darunter 
im festen Gestein offene Klüfte festgestellt worden, aus 
denen Wasser zusitzt. 

e) Leisniger Quarzporphyr 

Ein völlig anderes Gestein ist der dunkelrotbraune 
oder auch violettgraue, stärker klüftige Leisniger 
Quarzporphyr, in dem eine felsitische Grundmasse 
gegenüber den Einsprenglingen vorherrscht. Der Leis- 
niger Quarzporphyr läßt mitunter eine lagenförmige 
Streifung erkennen und zeigt als Absonderungsformen 
weniger häufig dicke Säulen oder Blöcke als vielmehr 
horizontale, 0,05 bis rund 1 m starke Platten, die durch 
eine entsprechende Klüftung zustande kommen, der 
gegenüber vertikale Klüfte in den Hintergrund treten. 
Im Gegensatz zu den meisten übrigen Porphyren des 
Gebietes neigt der Leisniger Quarzporphyr zu tief- 
gehender, ausgesprochen grobkörniger, sandig-grusiger 
Verwitterung, so daß das Gestein gelegentlich sogar als 
„Sand“ abgebaut wird. Überall, wo dieser Quarz- 
porphyr, besonders im Leisniger Raum selbst, an Tal- 
gehängen zutage steht, fällt seine lockere Beschaffen- 
heit, sein kennzeichnender, grusiger Zerfall auf. Es lag 
nahe, diese hydrogeologisch günstigen Eigenschaften 
durch Bohrungen zu untersuchen, zumal in diesem 
Gebiet mit seinen kleinen oberflächlichen Einzugsge- 
bieten und tief eingeschnittenen Tälern, besonders beiden 
auf der Hochfläche gelegenen Dörfern, während der 
trockenen Sommer- und Herbstmonate ein erheblicher 
Wassermangel besteht. Beobachtungen an einigen Boh- 
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Tabelle 2. Übersicht über Wasserbohrungen im Leisniger Quarzporphyr 
R IE 5 über Ruhewasser- Entnahme- Absenkung d. | Brunnenergie- 
Nr. Auftraggeber und Lage der Bohrung pile gos spiegel unter Flur menge 1/s Wasserspiegels | bigkeitsmaß 
Quarzporphyr 
m m m (m?/h) m l/s. m 
Ve 1940 — Molkereigenossenschaft Clennen 60,0 16,0 21,0 4,4 6,35 0,69 
1 km siidlich Leisnig (16 m?) N 
2. 1946 — Vereinigte Leisnig — Fischdorfer 60,0 0,4 17,50 (nach 5,6 ? ? 
Brauereien (Simonbrauerei Leisnig) Klarpumpen) (20 m?) h 
3. 1950 — Molkereigenossenschaft GmbH 65,0 6,5 5,6 6,0 (2) 36,0 (?) 
Fischendorf 4,0 (20 m?) 


rungen undflacheren Hausbrunnen ließen von vornherein 
von Wasserbohrungen einen gewissen Erfolg erhoffen. 


d) Gangporphyre 

Der Leisniger Quarzporphyr, seltener auch der 
Rochlitzer Quarzporphyr, wird vielfach von Gang- 
porphyren mit wechselnder Streichrichtung durchsetzt. 
Im allgemeinen sind es rötliche bis grünliche einspreng- 
lingsarme Gesteine mit einer felsitischen, in der Regel 
stärker zersetzten Grundmasse, deren Charakter mega- 
skopisch vielfach an eine Propylitisierung erinnert, 
zum Beispiel bei der Zöllnermühle östlich von Tann- 
dorf. Die meisten Gangporphyre verwittern leicht und 
tiefgründig zu einer grusig-sandigen Masse, die zu- 
mindest teilweise feinkörniger zu sein scheint als das 
Verwitterungsprodukt des Leisniger Quarzporphyrs. 
Unter diesen Umständen erscheinen auch die Gang- 
porphyre dort, wo sie weiter verbreitet sind, für Wasser- 
bohrungen erfolgversprechend. 


Wasserbohrungen im Leisniger Quarzporphyr in den 
Jahren 1940 bis 1950 

Bei Arbeiten im nord- und mittelsächsischen Por- 
phyrgebiet sind in der engeren Umgebung von Leisnig 
drei tiefere Wasserbohrungen im Leisniger Quarzporphyr 
bekannt geworden, die als Meißelbohrungen nieder- 
gebracht wurden und deren Schichtenverzeichnisse 
auch in den Akten des Bohrarchivs des Geologischen 
Dienstes Freiberg aufbewahrt werden (Tab. 2). 

Bei den unter 2. und 3. angeführten Bohrungen wird 
vom Bohrmeister angegeben, daß das Wasser aus 
Spalten in verschiedener Tiefe zugelaufen sei. Aus den 
Ergiebigkeitsmessungen an den Brunnen geht hervor, 
daß eine Entnahme von 15—20 m?/h (4—6 1/s) möglich 
erscheint, wenn auch das Brunnenergiebigkeitsmaß 
unterschiedlich ist. Allerdings muß bemerkt werden, daß 
es sich durchweg um Bohrmeisterangaben handelt, die 
nicht in jedem Fall zuverlässig sind. 


Wasserbohrungen 1958 


Unter Berücksichtigung der vorliegenden Erfahrun- 
gen wurden seitens der Staatlichen Geologischen 
Kommission im Jahre 1958 zwei Meißelbohrungen von 
70 bzw. 80 m Tiefe mit einem Salzgittergerät im Tal des 
Schanzenbaches, einem Nebenbach der Freiberger 
Mulde, bei Brösen und Tautendorf westsüdwestlich von 
Leisnig durchgeführt und an jeder Bohrung 100stündige 
Dauerpumpversuche vorgenommen. Beide Bohrlöcher 
wurden in der passiven Grundwasserzone im Sinne von 
KEILHACK angesetzt, da bei früheren Wasserbohrungen 
im Döbelner Gebiet alle zu hoch angesetzten Bohrlöcher 
keinen Erfolg gebracht haben. 

Bohrloch a stand unter rd. 10 m mächtigem tonig- 
schluffigem Lehm und Geröll in einem grauen bis 
rötlichen, gut bohrbaren, porösen, feinkörnigen, sandig- 


grusigen Zersatz eines grundmassearmen Gangporphyrs, 
der ab 55 m Tiefe eine grünliche Farbe aufwies und 
an Hand nachgefallener Stücke bis zur Endteufe aus- 
gesprochen grusig blieb. Der Wasserspiegel schwankte 
beim Bohren mehrfach, was mit einem in verschiedener 
Tiefe unterschiedlichen Wasserzulauf im Zusammen- 
hang stehen dürfte. Das Bohrloch wurde wegen Nach- 
falls bis zur Endteufe ausgebaut und mit einer Kies- 
schüttung von 7—15 mm versehen. Um das Eindringen 
oberflachennahen Grundwassers der Talaue möglichst 
auszuschließen, erfolgte bis in 9m Tiefe eine Abdichtung 
mit Ton. Bei Beginn des Dauerpumpversuches lag der 
Ruhewasserspiegel bei 1,63 m unter Gelände. Er wurde 
bei der letzten, höchsten Entnahmemenge von 5,2 1/s 
bis auf 6,96 m unter Gelände, also um 5,33 m, abgesenkt. 
Bei einer Wassertemperatur von 9,6°C wurde das 
Brunnenergiebigkeitsmaß zu rd. 11l/s-m bestimmt. 
Der Ruhewasserspiegel war nach einem Tage wieder 
erreicht. Wenn auch der Pumpversuch infolge zu schwa- 
cher Pumpenleistung nicht weitergeführt werden konnte, 
steht fest, daß eine Dauerentnahme von rd. 5—81/s 
(etwa 18—30 m?/h) durchaus möglich sein dürfte. 


Chemisch handelt es sich um ein schwach sauer 
reagierendes, weiches bis mittelhartes Wasser mit er- 
höhtem Eisengehalt und reichlich aggressiver Kohlen- 
saure, ohne jeden Hinweis auf irgendwelche Ver- 
schmutzungen, so daß vom chemisch-hygienischen 
Standpunkt aus gegen eine Verwendung des Wassers 
als Trinkwasser keinerlei Bedenken bestehen (Tabelle 3). 
Das Bohrloch wurde von der Stadt Leisnig übernommen 
und der Wasserversorgung nutzbar gemacht. 


Beim Bohrloch b lagerte bereits unter 3m Lehm der 
Talaue aufgelockerter Leisniger Quarzporphyr, der bis 
zur Endteufe von SO m an Hand des Bohrfortschrittes 
und nach ausgebrachtem stückigem Bohrgut_ teils 
stärker, teils weniger grusig bis fest beschaffen war. Der 
Wasserspiegel wurde bei etwa 3m Tiefe angeschnitten, 
stieg aber infolge leichter Spannung sofort bis auf 1,5 m 
unter Gelände an. Hinweise auf einen unterschiedlichen 
Wasserzudrang in verschiedener Tiefe liegen nicht vor. 
Das Bohrloch mußte wegen Nachfall ebenfalls ausgebaut 
werden; auch hier wurde eine Kiesschüttung 7—15 mm 
eingebracht; bis in 5m Tiefe wurde es mit Ton ab- 
gedichtet. 


Bei zwei Beharrungszuständen eines 100stündigen 
Dauerpumpversuches konnte das Brunnenergiebigkeits- 
maß mit 0,41/s-m berechnet werden, wobei bei einer 
Entnahmemenge von 4,21/s (rd. 15 m?/h) eine Absen- 
kung des Ruhewasserspiegels von 9,33 m gemessen 
wurde. 


Auch hier dürfte eine Dauerentnahme von 5—6 l/s 
(rd. 20 m?/h) durchaus möglich sein. 


Die Temperatur des geförderten Wassers schwankte 
zwischen 10,4 und 10,7°C. Auch bei dieser Bohrung 
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erfolgte der Wiederanstieg des Wasserspiegels nach 
Beendigung des Pumpversuches verhältnismäßig rasch. 
Es scheint, als ob der Leisniger Quarzporphyr hier 
sowohl freies als auch gespanntes Grundwasser führte. 
Dabei findet sich freies Wasser besonders in den oberen, 
grusig zersetzten Teilen des Gesteins, während mehr 
oder weniger gespanntes Wasser wohl aus tieferen 
Spalten des festeren Quarzporphyrs zusitzt. 

Chemisch handelt es sich um ein neutral reagierendes 
. mittelhartes bis hartes Wasser mit erhöhtem Gehalt an 
Eisen und aggressiver Kohlensäure, ohne Verschmut- 
zungsindikatoren, so daß auch hier gegen eine Ver- 
wendung für den menschlichen Genuß von chemisch- 
hygienischem Standpunkt aus keinerlei Einwendungen 
gemacht werden (Tabelle 3). 


Tabelle 3. Chemische Wasseranalysen der Wasserbohrungen 


1958 
Analyse mg/l bzw. Härtegrade Bohrloch a Bohrloch b 
DEISWEnE, Fences 5 sh fe Sam is 6,5 7,0 
CRlor Use wis as ee 20,9 327 
Sulfat SER EEE AR 50,2 85,0 
UST VI we ay Seay eet 5. hols 0,3 0,2 
Eisen 2,4 (unfiltr.) 0,6 (unfiltr.) 
0,1 (filtr.) 0,2 (filtr.) 
Permanganatzahl . . . . . . . 1,9 2,8 
Freie Kohlensäure. . ..... 38,5 07.2 
Gebundene Kohlensäure . . . . 48,4 115,5 
Aggressive Kohlensäure . . . . 27.6 8,8 
Karbonathärte ........ 8,5 14,7 
Nichtkarbonathärte 6,2 4,6 


Das Bohrloch wurde für Leisnig und die auf der Hoch- 
fläche gelegene Gemeinde Brösen, 40—50 m oberhalb 
des Schanzenbachtals, übernommen, zumal die Wasser- 
versorgung von Brösen durch flache Hausbrunnen 
(Kesselbrunnen) sehr ungünstig ist. 


Schlußfolgerungen 


Im Gegensatz zu dem harten und frischen Pyroxen- 
Quarzporphyr mit meist geschlossenem Kluftsystem 
und dem vorwiegend tonig verwitternden, vielfach 
tiefgründig kaolinisch zersetzten Rochlitzer Quarz- 
porphyr erweisen sich besonders der Leisniger Quarz- 
porphyr, aber auch die ihn gelegentlich durchsetzen- 
den Gangporphyre infolge tiefgründiger, ausgespro- 
chen grusig-sandiger Verwitterung und vorhandener 
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offener Spalten im festen Gestein größerer Tiefe als 
wasserhöffig. Nur in solchen Porphyren versprechen 
Wasserbohrungen Erfolg, unter der Voraussetzung, daß 
sie möglichst in Talsohlen, zumindest aber nicht zu hoch 
im Gelände angesetzt werden. Das Brunnenergiebig- 
keitsmaß wurde mit rd. 0,4—11/s- m ermittelt, wobei 
der Gangporphyr noch günstigere Ergebnisse liefern 
dürfte als der Leisniger Quarzporphyr. Im Mittel darf 
man in diesen Gesteinen bei tieferen Bohrungen mit 
Brunnenleistungen von rd. 5—61/s (etwa 20 m?/h) 
rechnen. Die Wässer weisen einen etwas erhöhten, 
größtenteils aber durch Filtration entfernbaren Eisen- _ 
gehalt und aggressive Kohlensäure auf. Ihre Temperatur 
hegt um etwa 10° C. Beobachtungen während der Bohr- 
arbeiten deuten darauf hin, daß Bohrtiefen von rd. 
50—60 m am zweckmäßigsten sind, da in größerer Tiefe 
der Wasserzudrang erheblich nachzulassen scheint. 


Zusammenfassung 


Die Autoren beschreiben die Wasserführung nordsäch- 
sischer Porphyre und bringen detaillierte Angaben über 
die Wasserbohrungen, die in den Jahren 1940—1958 auf 
ihnen niedergebracht wurden. Nur die Porphyre, die tiefgrün- 
dige, ausgesprochen grusig-sandige Verwitterung und offene 
Spalten im festen Gestein aufweisen, sind wasserhöffig. 


Pesrome 


ABTOPBI OMMCHIBAIOT BONOHOCHOCTB CEBEPOGARCOHCKUX IIOP- 
(PUpPOB u Narr MONpoÖHBIe CBeMeHnst 0 ÖypeHnAX Ha BOT, 
KoTopble TaMm ÖbIM IpoBeneHpt B 1940— 1958 rr. TonbRO Te 
noppmpbI, KOTOPHe MORA3EIBAMT TAYOORYIO, ABHO PbIXJIO- 
mecuaHy!0 BbIBETPCOCTh M OTKPEITLIe TpeimmHbL B TBeEpOli 
MOpose, ABIAIOTCA BONOIIEPCHEKTUBHEIMH. 


Summary 


The authors describe the aqueous porphyries of northern 
Saxony and give detailed informations about the water 
drillings brought down from 1940 till 1958. Only the 
porphyries showing a profound and definite slacky-sandy 
weathering and open fissures in the compact rocks are water- 
bearing. 
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Vorläufer moderner Baugrundkarten 


RICHARD KÖHLER & ALFRED THOMAS, Berlin 


1. Einige Entwicklungslinien der Kartierung für die 
Zwecke der angewandten Geologie, der Landwirtschaft 
und des Bauwesens 


1.1 Geologische Karten und Bodenkarten 


Seit langem hat sich der Mensch bemüht, die stoffliche 
Zusammensetzung der obersten Schichten der Erd- 
kruste nicht nur in naturwissenschaftlicher Hinsicht, 
sondern auch für die praktischen Bedürfnisse auf Karten 
wiederzugeben. Zunächst standen bei der Anfertigung 
solcher Karten die Belange des Bergbaues im Vorder- 
erund. Erst als sich um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts die langgehegten Wünsche zu verwirklichen be- 
gannen, außer dem geologisch schon gut erforschten 
Gebirgsland nun auch das „Schwemmland“, also das 


mit Lockergesteinsmassen bedeckte Flachland, aufzu- 
nehmen, haben Frörterungen darüber stattgefunden, 
wie man die Darstellung der oberen Schichten der Erde 
nicht nur in geologischer und bergbaulicher Hinsicht, 
sondern auch im Hinblick auf die sonstigen praktischen 
Erfordernisse bewerkstell'gen solle. Aufsehen erregte 
1858 das erste Blatt der geologischen Karte von Holland 
1:200000. In den sechziger Jahren bemühten sich die 
deutschen Geologen darum, für die Kartierung den MaB- 
stab 1: 25000 durchzusetzen, und in den siebziger Jahren 
gelang es ihnen nach jahrelangen Vorversuchen und 
zahlreichen Verhandlungen, die geologische Kartierung 
im Maßstab 1: 25000 auf das Flachland auszudehnen. 
Die Verwendbarkeit der herzustellenden Flachland- 
karten auch für die Zwecke der Landwirtschaft wurde 
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offenbar von Anfang an als ein wichtiger Punkt ange- 
sehen. Daher wurden zu den Beratungen, die zur Schaf- 
furg der geologisch-agronomischen Karte des Nord- 
deutschen Flachlandes geführt haben, außer den Geo- 
logen auch Vertreter der Land- und Forstwirtschaft hin- 
zugezogen. Als diese Beratungen 1878 erfolgreich abge- 
schlossen wurden, waren damit gleichzeitig auch die 
Grundsätze festgelegt, die ein Dreivierteljahrhundert 
lang für die Flachlandkartierung maßgebend geblieben 
sind. Dies geht z. B. noch aus der 1952 erschienenen 
Karte von Sylt deutlich hervor. Die Nutzanwendung der 
Karten im Maßstab 1:25000 für die Erkundung und 
Auffindung nutzbarer Steine und Erden, insbesondere 
für die Bauwirtschaft, ergab sich von selbst. An die Dar- 
stellung des Baugrundes als Standort für Bauvor- 
haben wagte man sich jedoch nicht heran. Wie eine Ana- 
lyse des etwa aus der Zeit zwischen 1850 und 1950 vor- 
liegenden Materials ergeben hat, ist neben der geolo- 
gischen Kartierung keine ingenieurgeologische Kartie- 
rung betrieben worden, und es waren bis zur Mitte 
des 20. Jahrhunderts keine gedruckten ingenieur- 
geologischen Karten vorhanden (KÖHLER & THOMAS 
1958). 

Die Mitarbeit der Geologen bei der Siedlungsplanung 
und Bauprojektierung geschah meist in Form von Ein- 
zeloutachten, die auf Grund spezieller Erkundungen und 
Untersuchungen abgegeben wurden. Weitere Unterlagen 
für diese Zwecke wurden von der Bodenkunde und 
Bodenkartierung geliefert. In der geologisch-agrono- 
mischen Spezialkarte von 1875 waren die beiden da- 
maligen Hauptauffassungen kombiniert worden, deren 
eine den „Boden“ im landwirtschaftlichen Sinne und 
deren andere den sogenannten ‚‚Untergrund“ in den 
Mittelpunkt ihrer Betrachtungen stellten. 


Trotz dieser Synthese liefen die Bestrebungen, den 
Boden für landwirtschaftliche Zwecke zu kartieren, auf 
eigener Bahn weiter. In den zwanziger Jahren richtete 
WOLFF die Aufmerksamkeit der Geologen auf die Tat- 
sache, daß ,,neben der geo'ogisch-agronomischen Kar- 
tierung, die die geologische Landesanstalt von altersher 
gepflegt‘ hatte, eine bodenkundliche Kartierung ent- 
standen war, und STREMME schrieb 1932, daß ,,in der 
Bodenkartierung eine große, fast chaotisch anmutende 
Vielfalt‘ herrsche. Inzwischen ist die Fülle und Viel- 
faltigkeit der Bodenkarten unübersehbar geworden. 


1.2 Planungs- und Baugrundkarten auf bodenkundlicher 
Grundlage 

Unter den verschiedenen Typen von Karten auf 
bodenkundlicher Grundlage befanden sich auch soge- 
nannte „„Baugrundkarten“, Während die Bauwirtschaft 
infolge des Fehlens der erforderlichen Grundlagen dazu 
nicht fähig war und die Geologie wegen anders gerich- 
teter Interessen nicht die Zeit fand, eine ingenieurgeo- 
logische Kartierung in Gang zu bringen, ging die Boden- 
kunde dazu über, neben den Karten für landwirtschaft- 
liche Zwecke auch Bodenkarten für die Siedlungspla- 
nung und Bauprojektierung zu schaffen. In der bereits 
erwähnten Analyse wurden die Entwicklungslinien, die 
von den ersten geognostischen Karten und Bodenkarten 
über die geologisch-agronomische Spezialkarte des 
Flachlandes die bodentypologischen Karten 
zu sogenannten Baugrundkarten führten, untersucht, 
die Zusammenhänge beleuchtet und Beispiele von 
Bodenkarten für Planungs- und Bebauungszwecke 
erläutert, 


und 
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1.3 Folgerungen in bezug auf die Ingenieurgeologie 

Fassen wir zusammen: 

a) Die geologische Kartierung hat in der ersten Hälfte 
unseres Jahrhunderts keineswegs auch zu einer 
systematischen ingenieurgeologischen Kar- 
tierung geführt, und es sind aus dieser Zeit bei uns 
keine gedruckten ingenieurgeologischen Karten vorhan- 
den. (Wir sehen dabei von den ganz wenigen Versuchen 
ab, die nicht zu greifbaren Erfolgen geführt haben.) 

b) An Stelle der fehlenden ingenieurgeologischen 
Karten hat die geologische Karte die Funktion 
einesAuskunftsmittels über Baugrundfragen über- 
nehmen müssen. Wie bereits an anderen Orten mehr- 
fach erwähnt worden ist, hat vor allem die geologisch- 
agronomische Spezialkarte des Flachlandes diese Auf- 
gabe hervorragend erfüllt. 

c) Die kartenmäßige Darstellung der oberen Erd- 
schichten für Planungs- und Bebauungszwecke wurde 
vielfach von der Kartierung auf bodenkund- 
licher Grundlage beherrscht, wobei fast immer 
die Einteilung nach Bodenentstehungstypen eine wich- 
tige Rolle gespielt hat. 

So interessant die bodenkundlichen Karten für 
Zwecke der Siedlungsplanung und ländlichen Bebauung 
sein mögen und so wertvoll die geologischen Karten 
als Grundlage für die ingenieurgeologische Arbeit auch 
waren, so genügten sie allein auf die Dauer doch nicht 
den vom modernen Städte- und Industriebau ge- 
stellten Anforderungen. So entstand der Gedanke, 
außer den geologischen und bodenkundlichen Karten 
noch besondere Karten des Baugrundes — im eigent- 
lichen Sinne des Wortes — zu schaffen. Hieraus ent- 
wickelte sich dann die allgemeine Forderung nach einer 
ingenieurgeologischen Kartierung für die Zwecke der 
Siedlungsplanung und Bauprojektierung. Nachstehend 
sollen die wichtigsten Etappen vom Beginn dieser Ent- 
wicklung an dargelegt und die markantesten Beispiele 
auf diesem Wege kurz beschrieben werden. 


2. Einiges zur Vorgeschichte der Kartierung 
des Baugrundes 
2.1 Einleitung 

Die erste und unmittelbare Kenntnis von den Eigen- 
schaften der oberen Erdschichten als Träger der Bau- 
werke erhielt der Mensch durch die sichtbare Ver- 
teilung von Fels, Boden, Sumpf und Wasser an der 
Tagesoberfläche. Daß dieser Augenschein nicht genügte 
oder gar trog, bemerkte der Mensch am ungünstigen 
Verhalten empfindlicher, meist turmartiger Bauten auf 
ungeeignetem Baugrund (Schlüters Münzturm, Turm 
von Pisa). So trugen die Bauerfahrungen, besonders 
wenn sie negativer Art waren, dazu bei, die Kenntnis 


vom Baugrund einer besiedelten Geländefläche zu er- 


weitern, Erst mit der Schaffung topographischer Pläne 
ım 19. Jahrhundert ergab sich die Möglichkeit einer 
genaueren geologischen Kartierung, die wiederum die 
Grundlage einer späteren ingenieurgeologischen Kar- 
tierung bildete. In Berlin beispielsweise wurde die 
Untersuchung der Baugrundverhältnisse um 1870 herum 
‚„veranlaßt durch den Wunsch, die Beschaffenheit des 
Baugrundes“ für die Anlage des Kanalisationssystems 
kennenzulernen, Auch in der Stadt Moskau begann man 
in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts im 
Zusammenhang mit dem Bau des Kanalisationsnetzes 
und der Eisenbahnen ingenieurgeologische Untersuchun- 
gen auszuführen (KÖHLER, REUTER & THOMAS 1958). 
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2.2 Erste „Baugrundkarten“ 


Soweit sich heute übersehen läßt, wurden Dar- 
stellungen unter dem Namen ‚Baugrundkarten“ in 
Deutschland wohl zum erstenmal 1913 auf der Inter- 
nationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 
Zweck wurde angegeben: 

„Übersicht über gesunde Wohnlagen und wirt- 
schaftlich günstige Baugrundbedingungen“ des 


gezeigt. Als 


betreffenden Stadtgebietes. Auf diesen Karten i. M, 
1:25000 waren (nach LANGEN) besonders dargestellt: 
Wasserläufe i : . dunkelblau 
Überschwemmungsgebiete : . mittelblau 


Gebiete, deren höchster Grundwasser- 
stand 1m und weniger unter der 


Erdoberfläche liegt ‚hellblau 
Sümpfe und feuc hte Waesen . hellgrün 
Walder . dunkelgrün 
Senkungsgebiet des Bergbaues . grau 
Kiesgruben, Lehmgr Shea error 
regulierte Uberschwemmungsgebiete 


und gesenktes Grundwasser . schraffiert 
desgl. projektiert : , . Strich-punkt-schratf. 
sonstiger schlechter Baugrund, sow veit 

er welere Gründungen erfor dert 
bebaute Gebiete mit Ptahlgründun- 

gen, Senkbrunnen oder anderen 

Tiefgründungen . rote Punkte 
durch Aufschüttung oder Vern ‘unreini- 

gung minderw ertiger Baugrund . . rote Kreuze 


hellbraun 


Da oftmehrere Eigenschaften zusammentreffen, wurde 
als Reihenfolge für die Eintragungen bestimmt: 


in 1. Linie Tiefgrindungen 
Dake Uberschwemmungsgebiet 


» 3 5, Schlechter Baugrund 
» 4. >, + Sumpf 
a OY RS AEG! 
Solche Karten waren damals u.a. für die Städte 
Altenburg, Brandenburg, Eisleben, Erfurt, Frank- 


furt (Oder), Gera, Leipzig, Spandau und Weißenfels auf- 
gestellt worden. Diese sogenannten Baugrundkarten, 
die wir heute als ,,baugrundtechnische Unterlagen- 
karten‘ bezeichnen würden, waren ein erster wichtiger 
Schritt auf dem Wege zur modernen Baugrund- 
kartierung. 


2.3 Baugrundtiefenkarten 

Einen weiteren bedeutenden Schritt auf dem Wege 
zur Schaffung ingenieurgeologischer Karten bildete die 
Baugrundkartierung von Danzig aus den Jahren 
1919/i920. MOLDENHAUER brachte hierbei eine damals 
noch neue Betrachtungsweise zur Anwendung. Er ging 
von der Tiefenlage und Art der tragfähigen Schicht 
und den Grundwasserverhiltnissen aus. Dargestellt 
wurden folgende Tiefenstufen des ,,tragfahigen Bau- 
srundes“ 
bis 2m durch weiße Farbe 
„ km ,, grune Karbe 


» 6m , graue Farbe (‚„Neutraltinte‘) 
‚10 m und tiefer durch rote Farbe 


DDRWmO 


Die Art des ,,tragfahigen Baugrundes“ konnte eben- 


falls aus der Karte entnommen werden: 


Sand : ohne Kennzeichnung 
Lehm einschl. " Geschiebemer- enge Schraffur unter 45° in 
Celera: . . brauner Farbe 
Abschlämmassen (meist lehmi- 
ger Sand) . . : weite Schraflur, wie oben 


Bezüglich der Grundwasserverhältnisse wurden ge- 
kennzeichnet: 
Flächen mit einem höheren Grund- 
wasserstand als 2 m unter Flur durch blaue waagerechte 
Linien 
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quelliges Heraustreten an sandigen 
Hängen durch kurze blaue 
waagerechte Striche 
Höchst bemerkenswert für die Baugrundkarte von 
Danzig ist die Unterscheidung zweier durch das stellen- 
weise Auftreten von Schlick getrennter Baugrund- 
stockwerke, von denen das obere Stockwerk nur zur 
Aufnahme leichter Bauten geeignet ist. Die Kenn- 
zeichnung wurde durch waagerechte Farbstreifen 
erreicht: 
leichte Bauten 
in 0 bis 2 m Tiefe 
NE 
Om—,, 


weiß und rot 
grin und rot 
grau und rot 


EUR 5 
wobei die Annahme gilt, daß schwere und industrielle 
Bauten erst in einer Tiefe von mehr als 6 m gegründet 
werden dürfen. Wir haben die MOLDENHAUERsche 
Kartierungsmethode hier etwas ausführlicher gebracht, 
weil sie in der Fachliteratur immer wieder zitiert worden 
ist. Das Original war im Maßstab 1: 10000 hergestellt 
worden. Im Jahre 1926 ist eine vereinfachte Kopie der 
Karte im Schwarz-Weiß-Verfahren mit rotem Uber- 
druck veröffentlicht worden. OKOLO-KULAK brachte 
1953 einen Ausschnitt daraus und nannte die Arbeit 
ein „‚gutes Beispiel für eine ingenieurgeologische Spezial- 
karte größeren Maßstabes‘ 

Daß die kartenmäßige Darstellung der Bodenverhält- 
nisse für Planungs- und Bebauungszwecke lange Zeit 
von der Kartierung auf bodenkundlicher Grundlage 
beherrscht wurde, ist an anderer Stelle bereits ausführ- 
lich behandelt worden und braucht hier nicht wieder- 
holt zu werden (KOHLER & THOMAS 1958). 

Im Jahre 1949 fertigten MEDON & WETHLOW eine 
„Baugrundkarte‘ von Berlin an, die sich an die Methode 
von MOLDENHAUER anlehnte und folgende Baugrund- 
tiefen enthielt: 


O bis 1m grüne Farbe 

I Ren) gelbe Farbe 

Du yin} hellbraune Farbe 
ay A, ren rotbraune Farbe 
4.,, ‚6m rote Farbe 
(al graubraune Farbe 


mehr als 10 m dunkelgraue Farbe 


Den Flächen gleicher Tiefonstufen wurden gewisse 
Baugrundtypen zugeordnet. So entsprach z. B. der 
Stufe von 4 bis 6m Tiefe folgender Baugrundtyp: 
, Anmoorige und moorige Böden, Baugrund: schlecht.“ 


2.4 Geotechnische Karten 

Die vierblättrige geotechnische Karte der Schweiz 
aus den Jahren 1934 bis 1938 sollte den Kulturbau- 
Ingenieuren, Land- und Forstwirten einen Einblick 
in die Bodenverhältnisse des Landes geben und die 
Architekten, Bauingenieure und Straßenbaufachleute 
über Vorkommen und Ausbeutung nutzbarer Gesteine 
orientieren. Sie gibt in übersichtlicher Form ein Inven- 
tar der mineralischen Baumaterialien und Rohstoffe. 
Stellten die geologischen Karten der Schweiz. die 
historisch-geologischen und tektonischen Verhältnisse 
dar, so verfolgte die geotechnische Kommission das 
Ziel einer gesteinskundlichen Landesaufnahme unter 
Berücksichtigung der technischen Eigenschaften der 
Rohstoffe, einer ,,bodenkundlichen Aufnahme“ und 
einer Darstellung der technisch oder wirtschaftlich 
wichtigen Minerallagerstätten der Schweiz. Es handelt 
sich also nicht etwa um eine baugrundgeologische 
Karte. Die Autoren NIGGLI und DE QUERVAIN waren 
sich darüber im klaren, daß das Kartenwerk wegen des 
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kleinen Maßstabes 1:200000 die drei gestellten Auf- 
gaben nicht lösen, sondern nur eine Übersicht geben 
konnte, sie waren aber andererseits der Meinung, daß 
diese Übersichtskarte eine ungefähre Darstellung der 
drei geotechnischen Fragenkomplexe in einem Bilde 
gestatte. Eine Einzeldarstellung von Gesteinshori- 
zonten kam unter den komplizierten geologischen Be- 
dingungen des schweizerischen Reliefs nur in Ausnahme- 
fällen in Frage. Unterschieden wurden Gesteins- 
gruppen oder Gesteinsserien, die immer noch eine 
erhebliche Variationsbreite umfassen. Es liegt in der 
Natur der Gesteinsbildungsprozesse, daß diese Serien 
oft auch historisch-geologische Einheiten sind. 


2.5 „Auswertungskarten‘ 

Vorwiegend in der Zeit von 1945 bis 1950 wurden 
durch Veröffentlichungen Karten bekannt, deren Eigen- 
art in der Beifügung zugehöriger Auswertungstabellen 
bestand. Schon OSTENDORFF hatte auf der Basis der 
Bodenentstehungstypen nach dem STREMMEschen 
System „‚Baugrundkarten“ auf bodenkundlicher 
Grundlage angefertigt, dazu in einem Schema die 
charakteristischen Merkmale zusammengestellt und 
1945 ausführlich darüber berichtet. 

Im Prinzip ähnlich sind die Methoden, die ım Hand- 
buch ,,Ingenieurgeologie von BENDEL (1948) an- 
geführt werden. Es sei darauf hingewiesen, daß ein 
Lehrbuch über ingenieurgeologische Kartierung in 
deutscher Sprache bisher nicht erschienen ist. BENDELS 
Buch enthält einen kurzen Abschnitt über ,,Boden- 
kundliche Arbeiten für die Stadt- und Landesplanung“ 
und behandelt darin sogenannte ,,technische Aus- 
wertungskarten‘ und ,,ingenieurwissenschaftliche Aus- 
wertungskarten“. Die Auswertung für Planungszwecke 
erfolgt durch ein beigefügtes Schema. Auch hier hat 
die Kartierung nach Bodentypen als Ausgangspunkt 
gedient. 

Sehr einfach gehaltene und daher nicht notwendiger- 
weise näher zu beschreibende Deckblätter ı. M. 1: 10000 
wurden 1945/46 für das Stadtgebiet von Groß-Berlin 
nur auf geologischer Grundlage angefertigt; im wesent- 
lichen wurde die oberste Hauptbodenart dargestellt. 
Auch hierbei kann der Benutzer der Karte die für die 
Beurteilung der einzelnen Flächen wichtigen Eigen- 
schaften aus dem dazugehörigen Auswertungsschema 
entnehmen. 

In ähnlicher Weise wurden auch einige Meßtisch- 
blätter aus dem Randgebiet Berlins bearbeitet, worüber 
DIENEMANN Mitteilungen gemacht hat. Die Kar- 
tierung erfolgte nach ,,Baugelande-Typen“, deren 
Unterscheidung auf geomorphologischer Grundlage 
beruhte. Das dazu gehörige Schema ist sehr ausführ- 
lich gehalten. (Unterlagen beim Zentralen Geologischen 
Dienst in Berlin.) 

Der Vollständigkeit halber sei noch die ,,Baugrund- 
karte“ von Hamburg 1. M. 4: 10000 erwähnt, die in 
stark vereinfachter Form die oberen Schichten bis 2 m 
Tiefe in enger Anlehnung an die geologische Spezial- 
karte wiedergibt, von dieser allerdings in der Farb- 
gebung völlig abweicht, was ein an geologische Karten 
gewöhnter Benutzer zunächst als unbequem empfinden 
mag. Eine beigefügte ‚Tabelle der Tragfähigkeit von 
Bodenarten im Normalzustand nach DIN 1054“ ist 
sehr einfach gehalten. Die Methodik der uns vorliegen- 
den Ausgabe von 1950 dürfte den heute an eine Bau- 
grundkarte zu stellenden Ansprüchen nicht mehr 
genügen, 


. IPeNIIISCTBEHHNRKRAMU 
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Zusammenfassung 


Vorstehend wurden die Grundlagen, auf die sich die 
moderne Baugrundkartierung zurückführen läßt, unter- 
sucht. Dabei wurde den Bestrebungen nachgegangen, 
die dahin zielen, neben den geologischen und boden- 
kundlichen Verhältnissen der oberflächennahen Schich- 
ten speziell die Baugrundeigenschaften der tieferen Schichten 
eines Planungs -und Bebauungsgebietes auf Karten dar- 
zustellen. Die bemerkenswertesten Stufen dieser Entwick- 
lung wurden dargelegt, einige typische Vertreter der bau- 
grundtechnischen Unterlagenkarten, Baugrundtiefenkarten, 
geotechnischen Karten und Auswertungskarten beschrieben. 
Alle diese Karten waren entweder mehr oder weniger ein- 
seitig oder gingen nicht konkret genug auf die Beschaffenheit 
des Baugrundes ein. Sie stellen Glieder in der Entwicklung 
dar und sind als Vorläufer der modernen ingenieurgeolo- 
gischen Kartierung und der speziellen Baugrundkartierung 
anzusehen. Über Karten, die diemoderne Baugrundkartierung 
einleiten, wird demnächst zu berichten sein. 


Pesrome 


ABrop auasınaupyer MaTepvasibl, HA KOTOPbIX OCHOBbIBaeT- 
CAH CoBepIIeHHoe KaprorpabupoBaune CTPONTEIBHEIX TPYH- 
ToB. OCo6eHHO ONNCHIBAeTCA HanpaBıleHne, CTaBAmIee CBoeÜ 
IIEJIBIO, BACHUMATB HE TOJIbKO TEOJIOTUYeCKUE MU MOYBEHHBIE 
KApTbI BepXHUX CIIOeB CTPOHTEAIBHOTO TPyHTa, HO U CTPOH- 
TeIIBHBIe OCOOEHHOCTH FAIYÜORONEFKAINHX CIOEB CTPONTEIBHBIX 
paiioHOB. 

OrMmeyamrcA puMewaresbHble STAabl pasBuTuA 3TOrO 
HampaBIeHUuA U OMMCLIBAIOTCA HEKOTOPLIC XapakTepHEle 
TIpeACTaBUTeIM WUSTOTOBIEHUA TeXHM4eCKO-CTPOUTeIbHBIX 
KapT OCHOBAHNA CTPONTEANBHOTO TPyHTa, KapT TAIYÖHHHBIX 
CNOeB CTPOUTENBHLIX TPYHTOB, TEeOTEXHUYeCKUX Kapr u 
NUHTEePNpeTamNoHHBIX KapT. 

Bce atu kapTbI Obi Öo,Iee WIM MeHee ONHOCTOPOHHHE NJIM 
He BIIOJIHE OCHOBATENIBHO OTPaKasM OCOÖCHHOCTH CTPOHMTEIB- 
Horo TpyHTa. OHm ABIAOTCH OTMENBHLIMH CTYNeHAMM B 
pa3BınTun KapTOrpaPupoBanuA CTPOHTENBHOTO TPYHTA, T. e. 
COBpeMeHHO HH?KEHEPHO-TEOJIOTH- 
yeckof kaprorpapun u cnemnanbHoro KaprorpapnpoBanna 
CTPONTENBHEIX TPYHTOB. O KapTax, HONOMHBIINX Hayao 
COBpeMeHHOMY KapTorpadupoBanulo CTPOUTEIBHBIX TPYH- 
TOB, ÖYMEeT COOÖIHeHO B HOCHIENYIOILNX PaboTax. 


Summary 


This investigation was undertaken to study the bases 
from which modern building ground mapping was derived. 
In addition to geological and pedological conditions of sur- 
face proximity layers, special importance was assigned to 
the cartographical representation of soil properties charac- 
terizing the deeper layers of an area planned for the covering 
with buildings. The most remarkable stages of this develop- 
ment are shown including the description of some typical 
representatives of building ground maps, depth maps, geo- 
technical and pletting maps. All of them are more er less 
confined to a small range of uses or do not sufficiently consi- 
der the nature of soil. They are steps of the development un- 
dergone and must be regarded as forerunners of modern 
engineering-geological mapping and special building ground 
mapping. Maps inaugurating modern building ground map- 
ping will be dealt with in a future article. 
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Einige Neuigkeiten in der Erdélbohrtedhnik 


RUDOLF MEINHOLD, Gommern 


Nachrichten über Sondenausbrüche mit verheerenden 
Feuern, Explosionen, Verlusten an Menschen und Ma- 
terial gehen immer wieder durch die Fachpresse. In 
den letzten Monaten wurden hauptsächlich Bohrungen 
im Meere (Golf von Mexiko, Persischer Golf, Kaspisee) 
stark betroffen. Die Verhinderung solcher Ausbrüche 
ist von höchster wirtschaftlicher Bedeutung. Fine 
Nachricht über die Verwendung neuartiger Sicher- 
heits-Drosselventile bringt „Petroleum Week‘, Ausgabe 
10. Juli 1959. Das Gerät wird am Seil eingebaut und 
besteht aus einem federbelasteten Fließrohr mit dem 
Drosselventil am unteren Ende. Die Auslösung erfolgt 
bei Auftreten eines bestimmten Druckabfalles. Die 
Druckdifferenz, die zur Auslösung führen soll, wird 
mittels Abstandringen an der Feder eingestellt. Tritt 
Druckminderung ein, so bewegt sich das Fließrohr auf- 
wärts und befreit ein Klappenventil, das ausschnappt 
und sich an die Drossel legt und damit den Weg versperrt. 

Großes Interesse findet auch eine sowjetische Kon- 
struktion, der ausziehbare Rollenmeißel, der durch das 
Gestänge ein- und ausgefahren wird, wodurch Meißel- 
wechsel ohne Gestängeein- und -ausbau möglich wird. 
(KERSCHENBAUM und DIFFINE, Neftjanoje Chosjaistwo, 
1959). Der Rollenmeißel sitztanzwei Armen, einemlangen 
und einem kurzen, diein einen Fangkonus einrasten, was 
über Tage deutlich zu hören ist. Die Arme pressen sich da- 
bei in schlitzförmige Aussparungen des zylindrischen 
Körpers des Rollenmeißels. Beim Aufziehen wird das 
Gestänge angehoben, ein Seil mit Fangkrone eingelassen, 
der Konus freigezogen und die Arme klappen zusammen. 
Nunmehr kann das Werkzeug durch das Hohlgestänge 
ausgezogen werden. Bei der Diskussion um diese 
Neuerung wird auf andere ähnliche Konstruktionen 
verwiesen (‚Petroleum Week‘, Ausgabe 14. August 
1959, S. 25). Man erfährt, daß eine ähnliche Konstruk- 
tion 1940 von Carter Oil begonnen wurde, aber 


nicht zu industrieller Verwertung führte. In der Zeit- 
schrift ,,Bohrtechnik und Brunnenbau‘ 10. Jg., Sept. 
1959, S. 435, gibt auch B. SCHWEIGER eine Beschrei- 
bung des neuen Gerätes und verweist ebenfalls auf eine 
eigene Konstruktion, über die er aber keine näheren 
Angaben macht. Eine Erhöhung der Arbeitsproduk- 
tivität von 15 bis 30% ist mit diesem Gerät in der 
Sowjetunion erreicht worden. 

Auf dem Gebiet der Testmethoden ist ein Perforator 
entwickelt worden, der ohne Explosivkörper arbeitet. 
Eine Sandaufschlämmung wird durch Düsen gegen die 
Verrohrung unter hohem Druck geleitet, wodurch Per- 
forationen durch die schleifende Wirkung des Sandes 
entstehen. Die Düsen bestehen aus Spezialhartstahl 
(„Petroleum Week‘, 3. Juli 1959). Die Vorteile der 
Methode sind weitere und längere Perforationslöcher, 
schonende Behandlung des Zementes, Säuberung kann 
sofort mit demselben Gerät ausgeführt werden. 

Ein neues Gerät für Teste in verrohrten Bohrungen 
ist von SCHLUMBERGER entwickelt worden (,,Petroleum 
Week", 17. Juli 1959, 5. 21). Es wird am Kabel ein- 
gelassen, zugleich mit einer Sonde fiir Feststellung der 
Rohrmuffen und einer Gamma-Sonde zur Lokalisierung 
der zu testenden Zone. Dann wird ein Packer abge- 
setzt und der im Gerät vorhandene Perforator abge- 
schossen. Es füllt sich die Kammer des Testers, wobei 
gleichzeitig die Drücke über Tage registriert werden. 

Mit diesem Gerät können in einem 4000 m tiefen 
Loch 5 Horizonte in 24 Stunden getestet werden. Auch 
in fließenden alten Sonden sind neue Teste durchge- 
führt worden, ohne diese in ihrer Produktion zu stören. 

Im Erdölinstitut Grosny wurde ein Schlacken- 
zement entwickelt, bestehend aus Zement, Quarz- 
sand und Hochofenschlacke, der in tiefen Bohrungen 
dem Portlandzement überlegen ist in bezug auf 
Festigkeit, Korrosionsverhalten und Billigkeit. 


Geländeerprobung des Vibrationsgerätes 


Lengiprotrans WUL-2) 


L. K. Sawrasow, Moskau 


Im Jahre 1959 wurde von einer Mitarbeitergruppe 
des WITR ein vom Lengiprotrans konstruiertes 
Vibrationsgerät begutachtet. 

Das geologische Profil des Gebietes, in dem die Ver- 
suche stattfanden, bestand aus festem, stark plastischem 
Lehm und feinkörnigem, festem trockenem, schwach 
feuchtem und wassergesättigtem Sand. 

Das Vibrationsgerät WUL-2 ist auf das Chassis eines 
GAS: 63 mit Autobusaufbau montiert. Zum Gerät 
gehören folgende Bestandteile: Vibrator WPM-1, 
Generator für Wechselstrom Marke SG-25/6 mit 
n = 1000 min-!, elektrische Winde mit Schnecken- 
antrieb, Wechselgetriebe für den Antrieb des Ge- 
nerators, ein 4,4m hoher Kippmast mit Winkel- 
scharnieren und ein Verteilerbrett mit elektrischen 
Meßgeräten; Der Antrieb des Generators erfolgt mit 
Hilfe von Keilriemen. ; 


1) Aus „Raswedka i ochrana nedr“‘ H. 2/1959, Übers.: LACHELT. 


Modernisierte Variante des Gerätes WUL-2 


1 — Bügel zur Befestigung des Mastes, 2 — Generator, 3 — Kippmast, 

4 — elektrische Winde, 5 — Konsole zum Aufhängen des VibriersenK- 

gerätes, 6 — Vibriersenkgerät, 7 — Schlitten zum Befestigen des Vibrier- 
©... senkgerätes, 8 — Stützhalterung, 9 — Hebewinde : 
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Der Mast wird von Hand aufgerichtet. Das Gewicht 
des Vibrationsgerätes beträgt 5,1 t. 


Das Abteufen der Bohrung erfolgte mit einer Krone 
von 133 mm Durchmesser. Bei Abschluß der Bohrung 
betrug der Kronendurchmesser 73 mm, die mittlere 
Teufe der Bohrungen lag bei 5—7 m. Die Bohrungen 
wurden ohne Verrohrung niedergebracht. 


Die Analyse der Bilanz der Arbeitszeit und anderer tech- 
nischer Daten erlaubt es, Schlußfolgerungen zu ziehen: 


1. Der mittlere prozentuale Anteil des reinen Bohrens 
beträgt nur 21,1% bei 15 Bohrungen, was durch die 
relativ große mechanische Geschwindigkeit (im Mittel 
beträgt sie für 15 Bohrungen 0,575 m/min) und einen 
verhältnismäßig großen Zeitaufwand für Hilfsopera- 
tionen bedingt ist. 


2. Das Ein- und Ausfahren nimmt durch eine un- 
vollkommene Ausnutzung der Masthöhe mehr als 40% 
der Arbeitszeit ein. Viel Zeit wird für die Verbindung der 
Gestänge mit dem Vibrator, für das Ausrichten der Ge- 
stänge und für das Aufwickeln des Seiles auf die Winde 
(ca. A m/min) verwandt. 


3. Für die Montage und die Demontage werden 
27% der Arbeitszeit aufgewandt. Die schwerste Arbeit 
ist das Aufstellen der Winden und ebenfalls das Ein- 
und Ausladen der Bohrgestänge und Rohrtouren, der 
Bohrwerkzeuge und Instrumente. Im Mittel benötigt man 
für die Montage 6—8 Min. und für die Demontage 
4—6 Min. 


4, Hilfsarbeiten (Wasserzugabe im Bohrloch, Ge- 
stängemessung, Bohrgutaufnahme) nehmen ca. 3,3% 
der Arbeitszeit in Anspruch. 


5. Beim Durchteufen von Ton und Lehm ist die 
schwerste Arbeit die Reinigung der Vibrationsbehälter 
vom Bohrgut. 


6. Für Reparaturen werden ca. 5,5% aufgewandt, 
was sich durch eine unvollständige Konstruktion 
einzelner Teile der Vibrationsanlage und insbesondere 
des Vibrators selbst ergibt. 


TSCHEBOTAREW / EWBU-20 


Bei einer Bohrlochteufe von 5—7 m betrug die 
Produktivität der Vibrationsanlage für die Versuchs- 
zeit im Mittel 37,5 m pro Schicht. 


Die mechanische Geschwindigkeit der Bohrung mit 
dem Vibrator WPM-1 schwankte zwischen 0,475 und 
0,860 m/min. Beim Durchteufen von trockenem 
Sand fiel die Bohrgeschwindigkeit stark ab. Die 
ökonomisch zweckmäligste Geschwindigkeit unter Be- 
rücksichtigung des Arbeitszeitaufwandes für die Montage 
und Demontage des Gerätes beträgt 38,9 m pro 
Schicht, ohne Berücksichtigung desselben 65,8 bis 
127,2 m pro Schicht. 


In der Abbildung ist das Schema der Vibrations- 
anlage des Lengiprotrans mit den konstruktiven Ver- 
änderungen und Ergänzungen dargestellt, die ihre Aus- 
nutzung erhöhen sollen. Es ist notwendig, den unteren 
Teil des Mastes senkrecht zu stellen, damit der Schicht- 
führer die Möglichkeit hat, die Bohrlochéffnung und 
die Arbeit der Bohrbrigade besser zu beobachten. 
Außerdem wird ein Teil des Verladeraumes frei gemacht, 
der für die Verladung der Bohrausrüstung und Instru- 
mente verwandt werden kann. Die Konsole ist hinten - 
am Auto anzubringen, weil es dadurch nicht notwendig 
ist, das Vibrationsgerat beim Ein- und Ausfahren auf 
die Erde zu stellen. 


Die Schlitten werden zur Befestigung des Vibrators 
während des Transportes innerhalb des Autos unter- 
gebracht. Dort werden auch eine schnellaufende 
große Winde und die Richtvorrichtungen für den 
Vibrator abgestellt. 


Die Vibrationsanlage des Lengiprotrans kann für 
geologische Erkundungsbohrungen in einer Teufe von 
8—12 m in Gesteinen der ersten vier Bohrfähigkeits- 
kategorien als durchaus ausreichend anerkannt werden. 
Die Vibrationsanlage zeigt eine gute Bohrleistung und 
ist bequem im Gebrauch. 


Der Vibrator WPM-1 mit seinen geringen Ausmaßen 
und seinem niedrigen Gewicht erlaubt ein gutes 
Niederbringen der Schappen in verschiedenen Gestei- 
nen, außer in trockenen festen Sanden. 


Vibrationsbohrgerät EWBU-20 für die Erkundung 


von Seifenlagerstitten’) 


N. K. TSCHEBOTAREW, Moskau 


Auf Vorschlag des Autors und unter Mitwirkung von 
W. N. SCHPANOW und D. D. BARKIN wurde für die 
Erkundung von Seifenlagerstätten das Elektrovibrier- 
bohrgerät EWBU-20 (siehe Abb.) mit einem in der 
Verrohrung absenkbaren Bohrgutaufnehmer konstru- 
iert. Die Vorrichtung zur Aufnahme des Bohrgutes 
wird automatisch in den Rohren befestigt und senkt 
sich während der Arbeit gemeinsam mit diesen in das 
Gestein. Die Vibrationsanlage ist auf ein Auto vom 
Typ GAS-63 montiert. Für das Niederbringen der Ver- 
rohrung wird ein universeller Elektrovibrierhammer 
WMG-6 mit einer Stärke von 1,6 kW verwandt. An 
den Enden der Welle des Elektromotors exzentrisch 
befestigte Gewichte sorgen für die Vibration, die eine 


1) Aus ,,Raswedka i ochrana nedr‘‘ H. 2,1959, Whers.: LACHELT. 


rückwärts- und vorwärtsschreitende Bewegung des 
Elektromotors hervorrufen und die ferner (mit Hilfe von 
Zugbolzen und Federn) für die Schläge auf die Ver- 
rohrung ausgenutzt wird. 


Als Verrohrung werden Rohrtouren mit einem 
Durchmesser von 146 mm und einer Länge von 1,5 m 
verwandt, die nach dem Prinzip innenverschraub- 
barer Rohre verbunden werden. 

Für das Ein- und Ausfahren ist im Autoverladeraum 
eine elektrische Umsteuerwinde T-66, die eine Hub- 
kraft von 0,5t besitzt, untergebracht. Der Elektro- 
motor hat eine Stärke von 4,5kW. Die Höhe des 
Mastes 2 beträgt 5m. Der Bohrbock besteht aus zwei 
Stützen, für die Rohre mit einem Durchmesser von 
42 mm verwandt werden. 
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hammer von der Rohrtour entfernt und 
die Klemmvorrichtung mit Hilfe des Zug- 
seiles ausgeschaltet. Anschließend wird 
das Bohrgutaufnahmegerät zutage gefir- 
dert und die Gesteinsproben aus ihm ent- 
nommen. Ein spezieller Einschnitt im 
Schlagkopf garantiert einen freien Durch- 

ıg des Seiles in die Rohre während der 


Arbeit des Vibrierhammers. 


In festen Gesteinen werden trennbare 
Rohrtouren angewandt. Nach Abschluß 
der Bohrung werden die Rohrtouren mit 
Hilfe des Vibrierhammers aus dem Bohr- 
loch entfernt. 

Beim Durchteufen von wasserführen- 
den Gesteinen und schlammigem Unter- 
grund werden die Rohrtouren bis in eine 
Teufe von 2—3m oder durch die ganze 
Schicht des feuchten Untergrundes ohne 
rebracht. In 


den Bohrgutaufnehmer nieder 
diesem Fall wird das Gestein durch ein 
Ventil und mit Hilfe des Vibrierhammers 
ausgebracht. 

Werden beim Bohren Gesteinsblöcke 
angetroffen, so werden dieselben mit einem 
Keilmeißel zur Seite gedrängt oder mit 
dem Vibrieıhammer zerschlagen. Um das 
Absetzen oder Anheben der Rohrtour 
zu erleichtern, ıst der Außendurchmesser 
des Bohrschuhes 6 mm größer als der 
Außendurchmesser der Rohrtour. Der 
äußere, schneidende Konus ist am Kopf- 
ende des Schuhes unter einem Winkel 

me von 75° zuge zt. 
‘aa Das Vibriergerat hat eine vorläufige 
Erprobung in Swerdlowsk und in Mos- 
1 und eine lange Geländeerprobung in der west- 
ainischen Expedition hinter sich. Im Verlaufe 
irprobung wurde folgende Produktivität der 
wrung pro Schicht erreicht (unter Berücksichtigung 
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Lesesteine 


„Rohstoffarmes‘“ China 


Von imperialistischer Seite war die pseudowissensch 
liche These aufgestellt worden, China sei ein an Eisenef 
Erdöl und Kohle armes Land. Es sei deshalb, weil ihr 
nötige Rohstoffbasis fehle, für die moderne Indust} 
sierung völlig ungeeignet. 

Die chinesischen Geologen haben dieses Märchen, 
erfunden wurde, um den chinesischen Staat in ökonom 
Abhängigkeit von den Kolonialmächten und als Ab 
markt für ihre Industriewaren zu erhalten, griindlick} 
das, was es ist, entlarvt. Sie erkundeten, daß die sich} 
Eisenerzvorräte ihres Vaterlandes 8 Mrd.t, die prognostis 
über 100 Mrd. t Roherz betragen. Das ist mehr, als: 
Lagerstätten der USA und Großbritanniens 
sammen enthalten. 

Die festgestellten sicheren Vorräte an Industriekg 
beliefen sich bereits Ende des Jahres 1958 auf 80 Mrc 

esonders erfolgreich waren die Erkundungsarbeiten s| 
lich des Jangtse. | 

Ein Viertel der Gesamtfläche Chinas ist erdölhöffig. , 
Zentren der Erdölgewinnung sind seit 1949 das Karan 
Gebiet im nordwestlichen Sinkiang, das Tsaidam-Bec! 
im westlichen Tshinghai, das Jümen-Gebiet in Kansu ı 
die Provinz Szetshuan geworden. 

Mit geologischen Forschungen sind in China gegenwä 
330000 X chen beschäftigt, darunter 000 Ingenie 
und Techniker. Es stehen 6000 Bohrgeräte zur Verfü 

Nicht nur in China haben die Geologen durch exa 
Forschungsarbeiten die imperialistischen Behauptungen 
durchsichtige Zwecklügen entlarvt. In der Sowjetunion, ( 
Tschechoslowakei, Ungarn, Polen, Rumänien, Bulgari 

ien und anderen Ländern geschah das gleiche. Es 

der imperialistischen Hauptwallen auf ideologischem 
biet, die Vorräte der eigenen Rohstoffgebiete in üb 
triebenem Maße herauszustellen und gleichzeitig diejenig 
die sich im Bereich minder industrialisierter Länder 
finden, herabzusetzen und zu diffamieren. Eine deraı 
gelenkte Propaganda gehört zum kapitalistischen Gesch 
und zum Handel mit mineralischen Rohstoffgebieten, ih 
Erzen, etallen, Kohlen und Erdélen. Durch intensi 
streng wissenschaftlich ausgerichtete und technis exa 
Arbeit wird es den Geologen aller sozialistischen Lin 
gelingen, den Reichtum ihrer eigenen Gebiete an mine 
lischen Rohstoflen aufzudecken und durch den Ausl 
einer bodenständigen Rohstoflbasis jede pseudowi 
schaftliche Theorie des Monopolkapitalismus ad absurd 
zu führen. E 


DOMARJEW, W.S. & E. B. WySOKOOSTROWSKAJA 

Die oberflächennahen Intrusionen und das Alter der graniti- 

sehen Gesteine der Ujmenischen Depression (Bergaltai) 
Iswestija Akademii Nauk SSSR, Serija Geologitscheskaja, 
1959, Nr. 2, Februar, S. 43—58 


Die Verfasser behandeln in der vorliegenden Arbeit die 
magmatischen Gesteine der Ujmenischen Depression im 
Bergaltai-Gebiet unter besonderer Berücksichtigung der 
dort in zwei Intrusivkomplexen auftretenden granitischen 
Gesteine. 

Das Ergebnis beruht auf einer Anwendung praktisch 
aller in der modernen Petrographie vorhandenen Unter- 
suchungsmethoden. Ihre Skala reicht von der geologischen 
Feldaufnahme über spezielle petrographische, chemische, 
spektralanalytische Verfahren bis zur absoluten Alters- 
bestimmung. 

So erméglicht der Vergleich der erhaltenen Einzelergeb- 
nisse eine differenzierte Aussage über manche Grundfrage 
des Magmatismus. 

Die ältesten magmatischen Gesteine dieses Gebietes sind 
kambrische basische Effusivgesteine, die von z. T. ebenfalls 
kambrischen Diabas- und Porphyrgängen durchsetzt werden. 

Darauf folgen eflusiv-sedimentäre Gesteine des Mittel- 
devons, die basische und saure Effusivgesteine und ihre 
Tuffe umfassen. 

Die jüngeren intrusiven Komplexe werden von grani- 
tischen Magmatiten gebildet. Aber es treten auch Diorite 
und Gabbros auf, wovon letztere z. T. als hybride Gesteine 
angesehen werden. 
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Der eine granitische Komplex, der aus ,,oberflachennahen 
Gesteinen“ besteht, setzt sich aus Granitporphyren, Grano- 
phyren und Granosyenitporphyren zusammen. 

Der zweite granitische Komplex besteht aus grobkörnigen 
Biotit- und biotitischen Hornblendegraniten. 

Auf Grund der geologischen Gegebenheiten wird an- 
genommen, daß die Entwicklung der Geosynklinale des 
östlichen Bergaltai mit dem Mitteldevon abschließt; denn 
im Oberdevon treten Gesteine auf, deren Bildungsbedin- 
gungen im Bereich des Überganges zwischen Geosynklinal- 
und Talelgebieten liegen. Die granitischen Gesteine werden 
als präoberdevonisch angesehen. 

Gegen einen engen genetischen Zusammenhang der beiden 
granitischen Komplexe sprechen neben der relativ weiten 
Verbreitung der oberflächennahen Intrusionen vor allem 
ihre gegen den anderen Komplex scharf ausgebildeten Kon- 
takte mit dichterer Grundmasse an den Salbändern. Die 
absolute Altersbestimmung ergibt für die oberflächennahen 
Intrusionen mit ca. 315 Mill. Jahren ein um 15 Mill. Jahre 
jungeres Alter gegenüber dem anderen Komplex. Allerdings 
liegt dieser Wert noch im Bereich der Fehlergrenze. Die 
chemische Zusammensetzung beider Komplexe ist gleich. 
Bei der spektralanalytischen Untersuchung ergaben sich 
nur geringe Abweichungen im Gehalt an Molybdan, Lanthan, 
Niob und Fluor. Die porphyrische Struktur und die relativ 
schnelle Veränderung der Grundmasse im jüngeren Kom- 
plex weist auf äußerst unbeständige physikalisch-chemische 
Kristallisationsbedingungen hin und ist charakteristisch für 
hypoabyssische oberflächennahe Intrusionen. 

So können trotz des gewissen Altersunterschiedes doch 
beide Typen aus einem längere Zeit produktiv gewesenen 
Magmenherde stammen. Aber trotzdem muß man den 
jüngeren Komplex auf Grund der Untersuchungsergebnisse 
als selbständiges Gebilde abtrennen. 

Einen genetischen Zusammenhang zwischen den grani- 
tischen Gesteinen und den mitteldevonischen Effusiva 
folgern die Verfasser aus einer weitgehenden Ubereinstim- 
mung der chemischen und spektralanalytischen Analysen. 

Die vorhandenen Vererzungstypen sind geochemisch eng 
miteinander verbunden. Die vorgenommenen Untersuchun- 
gen erlauben die Annahme einer genetischen Verwandt- 
schaft der Vererzung mit den oberflächennahen Intrusionen. 
Damit ergibt sich in Übereinstimmung mit der absoluten 
Altersbestimmung für die oberflächennahen Intrusionen ein 
mitteldevonisches Alter. 

Bedingt durch die Lage des einen großen Massivs wird 
angenommen, daß dieses in der Hauptfaltungsperiode ge- 
bildet wurde, d. h. vor Beginn des Devons. Diese Annahme 
wird unterstützt durch den Charakter der Gesteine und der 
vorhandenen Mineralisation, die u.a. auch als Greisen- 
bildung auftritt. Allerdings sollte von einem syngenetischen 
Granit eine entsprechend ausgebildete Textur erwartet 
werden, diese ist aber mit keinem Wort angedeutet worden. 

RLSCHUST 
LEWIZKIJ, O. D. & W. I. SMIRNOW 
Die Bedeutung der primären Zonenausbildung für die Er- 
kundung von Erzkörpern hydrothermaler Entstehung, die nicht 
zutage austreten!). 

„Sowjetskaja Geologija“, 1959, Nr. 2 

Bei hydrothermalen Erzkérpern mit zonalem Bau können 
sich meist am oberen Teil und an den Flanken — Zonen 
ausbilden, in denen eine Metallführung sehr gering oder 
gar nicht vorhanden ist. Diese Zonen können einen aus- 
gezeichneten Indikator für die wirtschaftlich verwertbaren 
Teile der Erzkörper, darunter besonders für jene, die nicht 
zutage austreten, darstellen. 

Man kann im wesentlichen zwei Typen der Zonenaus- 
bildung bei hydrothermalen Erzkörpern unterscheiden. Der 
erste Typ, die sog. stufenweise Zonenausbildung, entstand 
durch die aufeinanderfolgenden, zeitlich voneinander ge- 
trennten Ausscheidungen der erzführenden Lösungen mit 
verschiedener Zusammensetzung aus dem Stammagmaherd 
und die ihnen entsprechenden stufenweisen Erzausschei- 
dungen. Die Zonen. haben hier in der Regel scharfe Grenzen 
gegeneinander. Beim zweiten Typ wurde die Zonenaus- 
bildung durch Veränderungen der geologischen und physi- 
kalisch-chemischen Bedingungen für die Zirkulation der 


!) Der Aufsatz stellt eine erweiterte und ergänzte Fassung eines Vor- 
trages dar, der auf einer Allunionskonferenz zur Erarbeitung von wissen- 
schaftlichen Grundlagen für die Erkundung nicht zutage austretender 
Erzkörper gehalten wurde, 
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erzführenden Lösungen auf ihren Aufstiegswegen hervor- 
gerufen. Hier ist das Verhältnis der erzbildenden 1 Minerale 
in den aufeinanderfolgenden Ausscheidungen verschieden. 
Die einzelnen Zonen haben gewöhnlich keine scharfen 
Grenzen. 

Die tauben Zonen in den oberen Teilen einiger hydro- 
thermaler Erzkörper, an denen nun eine Vererzung in der 
Tiefe festgestellt werden kann, sind unterschiedlicher Ent- 
stehung. Nach dem Charakter des Ausgangsmaterials kann 
man die tauben Randzonen hydrothermaler Erzkörper in 
vier Typen einteilen. 

Beim ersten Typ setzen sich die Minerale der tauben 
Zonen aus Stoffen zusammen, die in den hydrothermalen 
Lösungen aus den tiefen Erzbringern nach oben kamen. 
Zum zweiten Typ gehören taube Zonen, deren Minerale 
durch Wegtransport “und Umlagerung von Gesteinsmaterial 
bei einer metasomatischen Erzbildung entstanden. Beim 
dritten Typ erfolgte die Mineralbildung der tauben Zonen 
durch Wegtransport und Umlagerung von Mineralsubstanz, 
die schon in früheren Stadien des gleichen Prozesses ab- 
gesetzt wurde, durch die Lösungen in späteren Stadien der 
Erzbildung. Zum vierten Typ g gehören Zonen von zusammen- 
gesetzter, kombinierter Entstehung. BINTIG 


Symposium sur la géologie de l’ Uranium en Afrique 


(Léopoldville, juillet 1958). La Chronique des une 
D’Outre-Mer et de la Recherche Miniere; 27 (1959) N. 279; 
September 1959 


Ursprünglich sollte auf Beschluß des 20. Internationalen 
Geologischen Kongresses in Mexiko (1956) auf dem Kongreß 
in Kopenhagen (1960) ein Symposium über die Uranerz- 
vorkommen der Welt abgehalten werden. Inzwischen haben 
sowohl das Organisationskomitee des Kopenhagener Kon- 
gresses wie auch die Zweite Genfer Konferenz zur fried- 
lichen Nutzung der Atomenergie beschlossen, das Sympo- 
sium nicht abzuhalten. Die in Léopoldville 1958 fertig- 
gestellten Beiträge sind nun in dem Sonderheft der ,,Chroni- 
que des Mines“ veröffentlicht worden. 


A. GANGHOFF gibt eine Übersicht über die bisherigen Er- 
kundungsergebnisse in Algerien, Hoggar, Niger, Sudan, 
Tschad, Elfenbeinküste, Dahomey, Kamerun, Kongo, Gabon 
Ubangi und Madagaskar. 

G. BIGOTTE berichtet über Erkundungsmethoden für 
radioaktive mineralische Rohstoffe in Französisch-Afrika. 

J. J. DERRIKS liefert einen Beitrag über das Auftreter 
radioaktiver Mineralien in Ruanda. Mit R. OSTERBOSCE 
zusammen vergleicht er die Lagerstätten von Swambo unc 
Kalongwe mit der von Shinkolobwe. 

S. H. U. Bowie bringt eine Notiz über die Vorkommeı 
von Uran und Thorium in der Föderation von Rhodesier 
und Nyassaland. Aus Gabon veröffentlicht J. BERNAZEAUD 
die ersten Mitteilungen über das Uranerzvorkommen von 
Mounana. 

M. MOREAU berichtet über die Uranothorianit-Vor- 
kommen im Südosten von Madagaskar und behandelt ein- 
gehend das Problem des Werheltens von Uran und Thorium 
bei der Tiefenmetamorphose. Uber Uran und Thorium in 
Uganda liegt ein Beitrag von Cawley vor, über Uran und 
idee Union von Südafrika ein SSiche or von L.T. NEL. 

Sämtliche Beiträge des bemerkenswerten Sonderheltes 
sind in französischer und in englischer Sprache veröllentlicht. 


McCRACKEN, E. 

Insoluble residues provide good regional correlations 
„World Oil‘, 1, 1959, Vol LEI NL 
Seit 25 Jahren hat sich in paläozoischen karbonatischen 

Serien die Analyse des unlöslichen Rückstandes 

graphisches Hilismittel bewährt. Es wird der 

Rückstand in Volumen-% und nach Art 

graphisch dargestellt, zusammen mit der Lithologie und 

Porosität. Parallelisierungen über größere Entfernungen 

waren möglich, die eine Konstruktion kombinierter Normal- 

profile für größere Gebiete ermöglichten. In ihnen werden 
die regionalen Veränderungen jeder stratigraphischen Ein- 
heit dargestellt. Faziesänderungen von Dolomiten in Kalke 


August S. 79—82 
o 


als strati- 
unlösliche 
bestimmt und 


und umgekehrt lassen sich mittels der Rückstände ver- 
folgen. MEINHOLD 


und einiger Borate 
daß 42 der 
Tabelle in den deutschen Zechstein- 


namen und Synonyma der Mineralsalze 
alphabetisch zusammen. Interessant dabei ist, 
angeführten Minerale der T 
lagerstätten vorkommen und 24 davon hier erstmalig be- 
schrieben wurden. 


Zur Frage der zahlreichen Synonyma schlägt KÜHN vor: 
„Zur Vereinfachung der Dokumentation, zur Klarheit und 
besseren Verständigung sollten nur noch die vorgeschlagenen 
Hauptnamen, die Priorität besitzen, benutzt werden .. .“ 
Dieser Forderung ist in vollem Maße zuzustimmen, zumal 
auch in der DDR teilweise noch Synonyma in Gebrauch 
sind (z.B. Tachyhvdrit, Reichardtit, Hexahvdrat, ferner 
Sakiit in den sowjetischen Arbeiten). Neuerdings versucht 
OÖ. KRULL (Zsch. Bergakademie, Heft 6, 1959) Carnallit- 
gestein durch Karnallit zu ersetzen, was jedoch einer ge- 
wissen Logik entbehrt, da in der Literatur das Wort ,,Carnallit- 
gestein‘“ durchaus keine Mehrbelastung bedeutet; anderer- 
seits im allgemeinen Sprachgebrauch die Aussprache von 
Carnallit und Karnallit keine Unterschiede aufweist. 

LÖFFLER 


BORCHERT, H. & K. KREJCI-GRAF 


Spurenmetalle in Sedimenten und ihren Derivaten 


S. 205— 215 N 


Die Autoren versuchen, aus der Anreicherung bestinmtes 
Spurenelemente die Ablagerungsbedingungen von Sedi- 
menten zu ergründen. Auf Rhuliche Weise, wie man Spuren- 
metalle in Wässern dazu verwendet, Lagerstätten auf- 


„Bergbauwissenschaften‘“ 6 (1959), S 
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Hauptname !: 


Chemische Formel: 
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Die Hauptnamen und Synonyma 
der ozeanischen Kalisalzmineralien und einiger Borate 
(zum Referat auf S. 90) 


en ea LE 1 u a 


Synonyma: 


— ss m m  — — — 


Pentahydrit 


Allenit * MgSOy +5 H50 
(Almerait) KCl- MgCl, * NaCl: H 99 
Anhydrit * CaSOy 

V: Muriacit 
(violett) 


(Anhydrokainit) KMgClSO4 


Würfelspat, Muriazit, 
Vulpinit, Karstenit 


Basaltkainit 


D'Ansit 


Aphthitalit ? * 


K,Na, (SO4)o 


Aphtalit, Aphthalose, 


V: Koenenit von 


Hauptname !: Chemische Formel: Synonyma: 


Koenenit ** Na,MggAlyChg (OH)oo °F Hoo 
Bergmanns- 
segen ** 


NagMggCaSrAlgCly (OH) 4g 


(Krugit) ** KgMgCa,4(SO4)g + 2 HgO 


amerik. Inderit 
(nach Heinrich u.a.) 


Kurnakovit MgoBgO41 : (13 oder) 15 H,O 


Langbeinit ** KoMgo(SO4)g 

Leonhardtit ** MgSO, : 4 H,O Starkeyit 

Leonit ** KoMg(SOq)o ° 4 H 90 Kaliastrakanit, Kali- 
blödit, Kalisimonyit 

Löweit ® NajoMg7(SO4) 13 * 15 H9gO Loeweit 


V: Glaserit ® KgNa(SOq)9 Penny’'sches Salz 

Arcanit a- KpSO4 Arkanit, sal poly- 
chestrum Glaseri 

Ascharit ** MgHBOg oder Szaibelyit 3, 

MgyB40Og -4 (OH) Camsellit, 8-Ascharit, 

Magnesiosussexit 

Bassanit CaSO, : 1/2 HoO Miltonit, Halbhydrat, 
Hemihydrat 

Bischofit ** MgCly - 6 H,O 

Blödit * NagMg(SO4)py ° 4 HO Astrakanit, 


V: Simonyit (griin) Napg(Mg, Fe) (SO4)9*4Hp9O Astrachanit, Warthit 


Boracit ** 
V: StaBfurtit 
(Knollen) ** 
: Eisenboracit ** 
»Ericait ** 


<< 


Carnallit ** 


Chlorocalcit * 


Danburit * 


Douglasit ** 


Epsomit * 


Erythrosiderit 


Gips * 
V: Alabaster ¢ 


Glauberit * 


(Mg, Fe}g [Cl | B7043) 
(Fe, Mg)g [C1 | B7013) 


(Fe, Mg, Mn)s [Cl |B7013) 


KCaClg 


MgSO, - 7 H50 


Lüneburger Sedativ- 
salz, Sedativ-Spath; 
Parasit, Borazit 
Huyssenit 


Baeumlerit 
(fälschl. Bäumlerit) 


Bittersalz, Gletscher- 
salz, Reichardtit, 
Seelandit, Pikrit 


Ko [Felll cı,(H50)] 


CaSO, - 2 H,O 


Gorgeyit 


Heidarnit ** 


Hexahydrit * 


Hilgardit und 
Parahilgardit 


Hydroboracit * 
Hydrohalit 
Hydrophilit ** 
Inderit 

Kainit ** 


Kaliborit ** 


Gyps, Gipsspat, Culo- 
pholit, Selenit, Ma- 
rienglas, Fraueneis 


Brongniartin 


Kaliumpentacalcium- 
sulfat, Pentasalz, 
Mikheewit, 
Micheewit 


NaoCag [Cl] (SO4)9| B50g(OH)o] 


4 Cag [B50g(OH)9Cl] 


Hexahydrat, Sakit, 
Sakiit, Mg-Hexahydrit 


Lüneburgit **  Mgg[PO4|BO(OH)]g- 7 HgO 


Mirabilit Na9SO, + 10 H5O sal mirabile, Glauber- 
salz, Reussin 
(mit Beimengungen), 
Exanthalose, 
Exanthalit 

Pinnoit ** MgB904 : 3 H,O 


Polyhalit * KoMgCa9(SO4)4 * 2 HoO Ischelit, Mamanit 


Pustynit NasSO, * 7 HoO 


Rinneit ** KaNa [Fell Cig] 


Sanderit ** MgSOy 2 H5O 


Schönit ** KoMg(SO,)o * 6 H9O picromeride (synthe- 

; tisch!), Picromerit, 
Pikromerit, Schoenit 

Sellait * MgFp5 Belonesit 

Steinsalz Salz, Speisesalz, 

= Halit * NeCl Kochsalz, Bergsalz, 

Meersalz u.a. 
Strontio- 


hilgardit ** (Ca, Sr)9 [B}Og(OH)9Cl] 


Sulfoborif ** Mg3 [SO,| BoOz]  4'/; H9O Sulphoborit 
oder 


[MgaB505 : MgSO4J9° 9 Ho 


Sylvin * KCl Hövelit, Hoevelit, 
Leopoldit, 
Schatzellit, Sylvit 

Syngenit * KoCa(SO4)o * HoO Potasso-Gippsit, 


Kaikkalisulfat, 
Kaluszit 


Tachhydrit ** CaMgsCl, : 12 H5O Tachydrit, Tachy- 


hydrit, Tachhyhydrit 


Thenardit * a - Na9SO, Pyrotechnit, Makit 
Vanthoffit ** NagMg(SO4)4 van't Hoffit, 
Van't Hoffit 


Zirklerit ** (Fe, Mg, Ca)gAlgCly g(OH)g -17 H 20 


NaCl - 2 H5O 


Maakit 


CaClg 


[KMgCl(SO4)]4° 11 HgO 


Kieserit ** 


MgSO, + HO 


fälschl. Chlorocalcit 


Lesserit 


Thanit § 


Heintzit, Hintzeit 


Martinsit °, 
Wathlingenit ? 


1 Bei den in der deutschen Zechsteinsalz-Lagerstätte vorkommenden 
Mineralien ist hinter dem Hauptnamen ein Sternchen vermerkt, bei 
den hier erstmalig aufgefundenen Mineralien zwei Sternchen. Der 
Hauptname ist in Klammern gesetzt, wenn das Vorkommen unsicher 
oder noch nicht nachgewiesen ist. Der Buchstabe ,V” bedeutet: Varie- 
tätenbezeichnung. 


2x+y =4, x = 3,33 bis 2, y = 0,67 bis 2. 
3 Mischung aus vorherrschend Ascharit und wenig Kotoit. 
4 Feinstkörnig-, massig-dichter Gipsstein. 


5 Mischung oder Verwachsung von Kainit und Steinsalz. 


$ Mit Steinsalz verwachsen. 


7 Jamellar verzwillingt. 


Men sete AS a 3 Du ER Ae aaa DESIR 
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zusuchen, aus denen die Wasser diese Metalle gelést haben, 
sollte es méglich sein, Erdéle mit bestimmten Gesteins- 
typen in Verbindung zu bringen und so ihre Muttergesteine 
aufzufinden. Es wird eine Bewertung der Spurenmetalle 
zur Faziesdiagnostik der Sedimente und eine Faziesdiagno- 
stik des Erdöls empfohlen. Die Verfasser kommen zu folgen- 
der Zusammenfassung ihrer durch zahlreiche Analysen 
(auch von Sedimentgesteinen aus der DDR) gewonnenen 
Anschauung: 

„Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Por- 
phyrine das Erdöl mit der Gruppe der Gyttja-Olschiefer 
und Sapropelite verbinden, die Kohlenstoffisotopen aul 
stagnierendes Milieu hindeuten und die Metallanreicherung 
auf Sapropelfazies deutet. Die Begleitwässer zeigen marine 
Abkunft, können aber nicht allein aus der Konzentration 
mariner Wässer erklärt werden; die Anreicherung bio- 
philer Elemente, weit über das Verhältnis der natürlichen 
Wasser hinaus, kann nur aus dem Abfall bei der Zersetzung 
organischer Substanz erklärt werden.“ E. 


KONSTANTYNOWICZ, E. 


Der Stand der geologischen Prospektierungs- und Erkundungs- 
arbeiten auf Nichteisenmetalle in Polen 


„Przeglad Geologiczny“, Nr. 10/1958, S. 422—425. 


Die eigentlichen Prospektierungs- und Erkundungs- 
arbeiten begannen in der Volksrepublik Polen 1950. Vorher 
beschränkte man sich auf Erkundungsarbeiten für die 
Aus- und Vorrichtung der in Betrieb stehenden Blei-Zink- 
Lagerstätten. Ein Arbeitsplan der geologischen Prospektion 
und Erkundung wurde für die Jahre 1950—1956 aus- 
gearbeitet. 

Größere Untersuchungen auf Lagerstatten der NE- 
Metalle erfolgen im Schlesisch-Krakauer Gebiet und in den 
Sudeten. Im geringen Umfang werden auch Erkundungs- 
arbeiten im Swiety Kreyz-Gebirge und in den Karpaten 
durchgeführt. Von den bisher untersuchten Lagerstätten 
sind nur die Blei-Zink-, Kupfer-, Nickel- und Arsen-Erz- 
lagerstätten von industrieller Bedeutung. Neue Lager- 
stätten wurden in den Gebieten Chrzanöw, Tarnowskie 
Görg und Olkusz aufgefunden. Es ist jedoch möglich, neue 
Blei-Zink-Lagerstätten nicht nur im Schlesisch-Krakauer 
Gebiet aufzufinden. Bei der Erkundung dieser Lagerstätten 
wird besonders auf Dolomitisierung, Porosität der erz- 
führenden Dolomite, oberflächiges Auftreten von Pb- und 
Zn-Oxyden und auf die Tektonik geachtet. In der Beuthen- 
Olkuszer und Chrzan’w-Mulde wurden intensive Unter- 
suchungen der alten Halden durchgeführt und über 40 alte 
Halden dokumentiert. Der Industrie konnten hierdurch 
Millionen Tonnen wertvoller Blei-Zink-Erze zugeführt 
werden. 

In der Goldberger und Gröditzer Mulde wurden Kupfer- 
erzlagerstätten des Zechsteins erkundet. In der Goldberger 
Mulde konnten von einem 50 km? umfassenden Lagerstätten- 
gebiet auf 30 km? A+B--C,-Vorräte erkundet werden. In 
der Gröditzer Mulde wurden eine 15 km? große Lagerstätte 
mit A--B-+C,-Vorräten erkundet und hydrogeologische 
Probleme gelöst. Widerstands- und magnetische Messungen 
wurden auf der Arsenerzlagerstätte Zloty Stok (Reichenstein) 
durchgeführt und im Gebiet von Gierezyn (Krs. Löwenberg) 
erfolgen Prospektionen auf Zinnerz. Nimmt man die Vor- 
rate nach dem Stand vom 1.1. 1952 mit 100°/, an, so erfolgte 
die Zunahme der Bilanzvorräte bis 1956 wie folgt: 


Kategorie 


A+B | C, | va 

—_ 0 0/ oy 

70 /o /o 
Blei-Zink-Erze 196,7 106,1 733,5 
Cuzaer 497,7 1615,0 108,0 

Ni- ,, (1955-1957) 546,8 188,8 = 
AS= 5, = 102,0 398,0 


Prospektions- und Erkundungsarbeiten auf polymetal- 
lische Lagerstätten und auf Erze anderer Metalle werden 
gegenwärtig nicht durchgeführt. Die Lagerstättenerkundung 
der Gruben führt der Geologische Dienst des Bergbaues 
durch. Untertage-Bohrungen erfolgen mit Craelius-Maschi- 
nen. 

Die in der Volksrepublik Polen erzielten Bohrergebnisse 
liegen unter denen der UdSSR, USA, der DDR und anderer 
Staaten. Die Monatsleistung einer Bohranlage betrug 1952 
nur 42 m, stieg aber 1956 auf 85,6 m bei einer Gesteinshärte 
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6—8 und einer mittleren Teufe von 200—300 m. Die mitt- 
lere Zeitausnutzung der Bohrgeräte war folgende: 


Bohren einschließlich der Hilfsarbeiten 524990 
Messungen und Untersuchungen . 0,396 
Havarien beim Bohren . A, 
Havarien bei Maschinen . . . 6,898 
andere Hindernisse (Stillstände) 16,2% 
Montage und Demontage . 13,29% 


Der mittlere Kerngewinn in den Erzpartien beträgt 
50—60%. Bei der Prospektion auf NE-Metalle wurden von 
1951 —1956 145000 m abgebohrt, davon entfallen auf Blei- 
Zink-Lagerstätten 85200 m. D: 


Berufsbilder der Fachrichtungen der Universitäten und Hoch- 

sehulen der Deutschen Demokratischen Republik 
Staatssekretariat für das Hoch: und Fachschulwesen, 
Berlin 1959 


Das Staatssekretariat für das Hoch- und Fachschulwesen 
der DDR hat der Öffentlichkeit eine Sammlung von Berufs- 


“ bildern der wichtigsten naturwissenschaftlichen, technischen 


und wirtschaftswissenschaftlichen Fachrichtungen der Uni- 
versitäten und Hochschulen übergeben. Die Berufsbilder 
sind, damit spätere Ergänzungen und Darstellungen weiterer 
Fachrichtungen gleich eingeordnet werden können, als Lose- 
blattsammlung gedruckt. 

Unter den zunächst herausgegebenen vorläufigen Berufs- 
bildern interessieren unsere Leser die der Fachrichtungen 
Physik, Chemie, Geophysik, Geologie und Mineralogie. 

Für Anfang 1960 ist die Herausgabe der noch einmal 
neu überarbeiteten Berufsbilder sämtlicher naturwissen- 
schaftlichen Fachrichtungen geplant. 

In dem vorläufigen Berufsbild des Geophysikers findet 
sich ein Absatz über die Fachrichtung ‚Angewandte Geo- 
physik“. Vom Berufsbild des Diplomgeologen sind bereits 
3 Blatt erschienen. Auf dem dritten Blatt werden haupt- 
sächlich die Anforderungen an die Mitarbeiter der Staat- 
lichen Geologischen Kommission dargelegt. Im Berufsbild 
des Diplommineralogen wird die petrographisch-lager- 
stättenkundliche Fachrichtung besonders hervorgehoben. Die 
Fachrichtung ‚„Bergbau-Tiefbau‘ (einschl. Studienrichtung 
Tiefbohr- und Erdöltechnik) verdient Beachtung, ebenso 
wie die Berufsbilder der Fachrichtung ..Markscheidewesen‘‘, 
„Aufbereitung‘‘, „Kohleveredelung‘‘ und „Gasfach“. E. 


jo) 
BORRIS, W. 
Leitfaden der Hygiene-Praxis 
Band 4 der Schriftenreihe „Angewandte Hygiene“, 


herausgegeben von Dr. med. S. MUNCHOw, Direktor des 
Bezirkshygieneinstitutes Dresden, VEB Georg Thieme- 
Verlag, Leipzig 1958. — 262 Seiten, gebunden DM 13,50 


Der als Direktor des Bezirkshygieneinstitutes Karl- 
Marx-Stadt tätige Verlasser legt mit dieser Neuerscheinung 
ein Werk vor, welches über alle Fragen der Hygiene-Praxis 
Auskunft gibt und in erster Linie als Leitfaden für die 
Hygiene-Inspektoren und Sachbearbeiter des Gesundheits- 
wesens der Bezirke und Kreise gedacht ist. 


Aber auch Wasserwirtschaftler und Hydrogeologen 
werden bei der Durchführung hydrogeologischer Vor- 


arbeiten und Planung von Grundwassergewinnungsanlagen 
zur Beachtung der hygienischen Belange gern das Buch als 
Ratgeber benutzen. 

Neben Fragen der Seuchen- und Lebensmittelhygiene be- 
handelt das Buch in einem Sonderabschnitt die Orts- 
hygiene. Es werden Richtlinien für die Überwachung von 
Wasserbrunnen aufgeführt. Ferner werden ausführliche 
Hinweise für die Entnahme von Wasser- und Abwasser- 
proben gegeben, und zwar für chemische und bakterio- 
logische Untersuchungen. 

Weiterhin sind die Forderungen zusammenfassend be- 
kanntgegeben, welche in hygienischer Hinsicht an das 
Schutzgebiet von Wassergewinnungsanlagen zu stellen sind. 

Im Anhang sind die einschlägigen Gesetze, Verordnungen 
und Merkblätter textlich wiedergegeben. VIEWEG 


DIERCKE, C. & R. DEHMEL 
Westermanns Hausatlas 
Braunschweig 1958 


Westermanns Hausatlas vermittelt eine gute Vorstellung 
von den geographischen Landschaften, den wirtschaftlichen 
Gegebenheiten und den politischen Machtverhältnissen. 


Nachrichten und Informationen 


Zahlreiche Einzelkarten über Bodennutzung, Bodenschätze, 
Industrien und historische Entwicklungen erleichtern eine 
überschlägige Orientierung. Die 423 Karten des Werkes 
werden durch 134 große Farbfotos vervollständigt, die einen 
guten Einblick in die einzelnen Landschaftstypen vermitteln. 
Wirtschaftsgeographische Weltübersichten ‘zeigen u.a. die 
Herkunft der mineralischen Rohstoffe und die Markte fiir die 
aus ihnen hergestellten Erzeugnisse. Das Register enthält 
ca. 30000 Namen. 

Erwähnt seien von den Deutschlandkarten: 2 Karten: 
1:9 Mill. über Bodengüte und Bodenarten, eine Karte 
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Bodenschätze und Metallindustrie 1:4,5 Mill., das Ruhr- 
gebiet um 1840 bis 1950, Erdöl und Erdgas im Emsland, 
beide 1:500000, und Braunkohlentagebau in der Ville 
von 1900 bis heute = 1:200000. Von sonstigen Karten 
seien hervorgehoben das nordfranzösische Bergbau- und 
Industriegebiet, geotektonischer Aufbau, Geologie und 
Bodenarten von Europa, Bodenschätze Nord-Amerikas, 
Erdöl in Texas und Louisiana, usw. 

Zur schnellen bzw. ersten Orientierung für die verschieden- 
sten geographischen Gebiete ist dieser Hausatlas bestens 
geeignet. E. 


Nachrichten und Informationen 


Größtes Portlandzementwerk der DDR angefahren 


Am 2. Oktober 1959 hat das seit 1956 in Bau befindliche 
VEB Zementwerk II Karsdorf (Unstrut) — ca. 35 km süd- 
westlich von Halle (Saale) gelegen — nach kurzer Einfahrzeit 
seine volle Produktion (ca. 2000 tato) aufgenommen. 

Technisch arbeitet das mit vier 150 m langen Drehrohr- 
öfen ausgerüstete Werk nach dem Naßverlahren, so daß 
ca. ?/; der benötigten Warmeenergie auf Braunkohlenbasis 
(Lausitz) bestritten werden können; außerdem bestehen 
gegenüber dem Trockenverfahren günstigere Homogeni- 
sierungsmöglichkeiten des aus mehreren Einzelkomponenten 
zusammengeführten Rohmaterials. Durch technische Ver- 
vollkommnung, vor allem Automatisierung der Anlagen, 
ist die Arbeitsproduktivität (= Pro-Kopf-Leistung) gegen- 
über dem benachbart gelegenen Werk I von 1000 auf 
1500 jato/Mann gesteigert worden. Vorgesehen ist der Aus- 
bau des dortigen Kombinats auf eine Gesamtleistung von 
etwa 1,4 Mill. jato Portlandzement (PZ 375 und 475). 

Lagerstättenkundlich liegen analoge geologische Ver- 
hältnisse wie für den größten Teil der mitteideutschen Port- 
landzementwerke vor: Als Kalkkomponente finden Mergel- 
kalke des Unteren Wellenkalkes (Unterer Muschelkalk), 
als Tonkomponente Tonmergel des tieferen Mittleren Röts 
(Oberer Buntsandstein) Verwendung; für den SıO,-Zusatz 
dienen pleistozäne Terrassensande der Unstrut. Alle 3 Kom- 
ponenten liegen räumlich direkt benachbart. Die geologische 
Bevorratung des Werkes ist am flachen und hier völlig un- 
gestörten Ausstrich des SW-Randes der Querfurter Mulde 
praktisch unbegrenzt. 

Infolge Auslaugung und damit Neigung zur örtlichen 
Dolinenbildung im unteren Teil des Röts (Gipslager) hat der 
aus wirtschaftlichen Erwägungen bevorzugte Baugrund 
anfangs gewisse technische Schwierigkeiten bereitet, die 
jedoch durch kollektive Arbeiten zwischen Geologen der 
Staatlichen Geologischen Kommission und der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin sowie der Aufbau- 
leitung des Werkes bald überwunden waren. Nennenswerte 
Senkungserscheinungen an Gebäuden des sich über eine 
Länge von mehr als 1,5 km erstreckenden Betriebes sind 
nicht aufgetreten. 

Wissenschaftlich haben die systematisch aufgenommenen 
geologischen Großaufschlüsse beim dortigen Erkundungs- 
und Baugeschehen wesentliche neue Gesichtspunkte zur 
Feinstratigraphie und Geochemie der Lagerstätten (Trias) 
sowie darüber hinaus zur Mechanik atektonischer Be- 
wegungen in Auslaugungsgebieten geliefert, die bereits 
wieder bei der Errichtung von zwei weiteren Portland- 
zementwerken im Rahmen des 7-Jahr-Planes der DDR Ver- 
wendung finden. K.-B. JUBITZ 


Zusammenarbeit ÖSR—DDR in der Kaliindustrie 

Vom Deutsch-Tschechoslowakischen Ausschuß für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit, der vom 8.—12. September 1959 
in Prag getagt hatte, wurde ein Abkommen über die Zu- 
sammenarbeit zur Unterstützung der Kaliindustrie in der 
DDR unterzeichnet. Die Tschechoslowakische Republik 
wird der DDR verschiedene Maschinen und Ausrüstungen 
für die Kaliindustrie im Werte von 110 Mio Rubel liefern. 
Dies ermöglicht es der DDR, ihre Kaliforderungen zu stei- 
gern und ihre Exporte an Kalidünger in die ÖSR zu er- 
höhen. E. 


Erfolge geologischer Erkundungsarbeiten in Polen 


“In ihrem Sonderheft zum 15. Jahrestag der Befreiung 
Polens brachten die „Informationen aus Volkspolen’ eine 


Würdigung der großen Erfolge der geologischen Erkundungs- 
arbeiten in Polen. Danach war bereits in den 30er Jahren 
von Prof. BOHDANOWICZ und später von Prof. CZARNOCKI 
darauf hingewiesen worden, daß sich voraussichtlich in 
Südostpolen größere Schwefelvorkommen befinden könnten. 
Ihre Anregungen fanden keine Resonanz. Erst nach 1945 
leitete der Geologische Dienst systematische Forschungen 
und Erkundungen ein. 1953 konnte Prof. PAWLOWSKI 
feststellen, daß im Bereich von Tarnobrzeg „ungewöhnlich 
reiche‘“ Schwefellagerstätten entdeckt worden seien. Kurz 
darauf wurden auch auf dem linken Wisla-Ufer bei Pia- 
seczno, Grzybowo und Solec gleichwertige Vorkommen auf- 
gefunden. Durch die neuen Funde verfügt Polen bereits 
über 20% der Weltvorräte an Schwefel. Die Mächtigkeit 
der schwefelführenden Flöze liegt zwischen 6 und 20 m, 
ihr Gehalt an Reinschwefel schwankt zwischen 20 und 30%. 

Die Schwefelförderung ist angelaufen. In Ogorzelec 
(Dolny Slask) hat eine Schwefelraffinerie den Betrieb auf- 
genommen, in Machow bei Tarnobrzeg ist mit dem Bau 
eines großen Schwefelkombinates begonnen worden. Die 
schwefelhéffigen Gebiete ziehen sich in einem Streifen 
nördlich der Karpaten und südlich der Swietokrzyski- 
Berge sowie von Görny Slask über die Bezirke von Krakow, 
Tarnobrzeg und Lubaczow hin, 

Im Dezember 1957 erfolgte auf einer Erdölbohrung bei 
Lubaczow ein fast 100 m hoher Gasausbruch. In den darauf- 
folgenden Jahren ist man immer wieder auf neue Erdgas- 
vorkommen gestoßen. „Man kann schon jetzt sagen, daß 
Polen in nicht ferner Zukunft jährlich einige Milliarden m? 
Gas fördern wird, was die Erweiterung, Verbilligung und 
Modernisierung der Rohstoffbasis für die chemische Groß- 
synthese radikal beeinflussen wird.‘ Der Bau von Rohr- 
leitungen nach den Chemiebetrieben von Tarnow und anderen 
Werken ist angelaufen. 

Bei Erdölerkundungsbohrungen wurden auch die großen 
polnischen Kupfererzlagerstätten entdeckt. Auf etwa 200-km?- 
Fläche lagern 1,5 Mrd t Kupfererz zwischen Lubin und Sieros- 
zowice in Dolny Slask. Bei Glogöw enthält das Erzflöz 
160 kg/m? Cu. 1965 werden aus den neuen Vorkommen 
jährlich 2,5 bis 3 Mio t Erz gefördert werden. 

Die geologisch erkundeten Braunkohlenvorräte (haupt- 
sächlich in den Bezirken von Konin und Turow) betragen 
mehrere Milliarden Tonnen. Man rechnet damit, daß in den 
Bezirken Zielona Göra und im Grenzgebiet zwischen den 
Wojewodschaften Koszalin und Poznan weitere große 
Braunkohlenlager erkundet werden können. 1975 soll die 
Braunkohle etwa 50% der polnischen Kohlenbilanz aus- 
machen. Als weiterer Erfolg der geologischen Erkundungs- 
arbeiten wird hervorgehoben, daß das neue Kokskohlen- 
becken im südöstlichen Steinkohlenrevier von Görny Slask 
bereits erschlossen werden konnte. - 

Seit 1945 wurden ferner durch geologische Erkundungs- 
arbeiten neue Steinsalzlager in der Nähe von Kraköw, 
Steinsalz- und Kalisalzvorkommen auf dem Kujawsko- 
Pomorski-Wall, ärmere Eisenerzflöze bei Kalisz und Jarocin 
in Wielkopolska sowie bei Leczyca entdeckt. Vorkommen von 
feuerfestem Ton wurden in der Umgebung der Swieto- 
krzyski-Berge, neue Zink- und Bleilagerstätten in der Trias 
von Görny Slask, neue Anhydritvorkommen in Dolny 
Slask, Gips im Bezirk von Inowroclaw und viele andere 
Rohstofivorkommen erschlossen. 

Weitere Erkundungen werden auf reiche Eisenerze im 
nordöstlichen Polen, u. a.ım Bezirk von Suwalki, wo das 
Kristallin unter geringmächtigem Deckgebirge lagert, 
durchgeführt werden. Für umiassende Erdölforschungen 
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empfahl der Vorsitzende des Zentralamtes für Geologie, 
Dozent Mgr. Ing. M. MrozworoskI, die Vorkarpatensenke 
und einen Teil des Karpatengebietes. „Die Forschungen in 
der polnischen Niederung stützen wir auf die Tatsache, daß 
sich ähnliche geologische Strukturen in der Sowjetunion 
und in Deutschland als sehr reichhaltig an Erdöl erwiesen 
haben. In der Niederung sind verschiedene Erdölaustritte 
(u. a.in den Salzbergwerken von Kodowa und Inowroclaw) 
sowie Bitumenanzeichen festgestellt worden.... Man kann 
also annehmen, daß in den Strukturen dieses Gebietes 
eine Erdölakkumulation stattgefunden haben kann.“ 

Für das kommende Jahrfünft werden für geologische 
Erkundungsarbeiten über 1 Mrd. Zloty pro Jahr zur Ver- 
fügung gestellt werden. LANGE 


Erdöl/Erdgas 
Erdölförderung und -forschung in Westdeutschland 


Auf der Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für 
Mineralölwissenschaft und Kohlechemie im Oktober 1958 
in Goslar hielt A. BENTZ einen Vortrag, in dem er u. a. aus- 
führte: 

„Die ursprüngliche Ausbeute der erbohrten Lager betrug 
nur etwa 20% des Lagerinhaltes, so daß man später teil- 
weise wieder zu Schachtanlagen griff, wie z. B. bei Wietze 
etwa 1920, um die Ausbeute sekundär zu vergrößern. Heute 
ist man durch die modernen Verfahren der Perforation, der 
Säuerung, auch schon der Beheizung der Lager, zu weit 
höheren Ausbeuten gekommen. Die Bohrungen selbst er- 
reichen heute schon die erstaunlichen Tiefen von rd. 8000 m. 
Die tiefste deutsche Bohrung hat die Tiefe von 4518 m er- 
reicht. Die Bohrarbeiten selbst hat man dadurch erleichtert, 
daß man von einer Bohrstelle aus, insbesondere bei Arbeiten 
im Vorküstengebiet von einer Plattform aus, mehrere ab- 
gelenkte Bohrungen ausführt. 

Zu dem ursprünglich gewonnenen Bodenschatz Öl ist 
in den letzten Jahrzehnten in immer noch wachsendem 
Ausmaß das Erdgas getreten, das z. B. 50% des Stadtgas- 
bedarfes von München deckt.‘ 

Zum Schluß seines Vortrages ging BENTZ auf Lager- 
stättenfragen ein. Die meisten bisherigen Theorien über das 
Olmuttergestein befriedigen nicht. Neuere Forschungen 
ergaben (z. B. im Schwarzen Meer), daß das ,, Ur-Sediment“ 
stets neben Festbitumen auch flüssige Kohlenwasserstofle, 
aber nur im Betrag von 0,005 bis 0,5% enthält. Da man 
festgestellt hat, daß das auch für nichtmarine Schichten 
zutrifft, wird man auch die Annahme fallenlassen müssen, 
daß die Erdölentstehung an „tiefe Becken‘‘ gebunden ist. 
Zudem rechnet man jetzt auch mit sehr langen Migrations- 
wegen von der Entstehungsstelle zur sekundären Lager- 
stelle. Man nimmt horizontale Wege von 10 und mehr Kilo- 
metern, aber auch senkrechte große Wege, selbst von oben 
nach unten, an. Diese Theorien werden auf lange Sicht der 
Olindustrie noch viele neue Aufgaben für ihre Weiter- 
entwicklung stellen. 


Erdgas in Westdeutschland 


Nachdem in Waldkraiberg (Obb.) die Versorgung der 
Bevölkerung von Stadtgas auf Erdgas umgestellt wurde, 
beginnt man auch in München, Methan ungespalten an die 
Bevölkerung abzugeben. Als erste westdeutsche Großstadt 
hat Oldenburg Ende 1959 damit begonnen, seine Wärme- 
versorgung völlig auf Methan bzw. auf Erdgas umzustellen. 
Innerhalb eines Jahres soll die Umstellung auf das heiz- 
kräftige Methan, das durch eine 60 km lange Leitung aus 
dem Cloppenburger Gebiet herangeführt wird, vollzogen 
sein. Das Oldenburger Gaswerk, das erst kürzlich auf den 
neusten Stand der Technik gebracht worden war, wird bis 
Ende 1960 den Betrieb völlig einstellen. Die Gasabnehmer 
werden von städtischen Gasfachleuten besucht und über die 
Eigenarten des neuen Brennstofis informiert. Die alten Gas- 
herde und sonstigen Geräte werden z. T. mit staatlicher 
Hilfe auf das neue Gas eingerichtet. 

Ein westberliner Blatt bemerkt zu dieser Tatsache: 
„Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, daß schon 
seit Jahren im Bundesgebiet riesige Erdgasfelder, die sofort 
liefern könnten, künstlich verschlossen bleiben, weil, wie es 
heißt, das Gas noch nicht gebraucht wird. Im Augenblick 
gibt es im Bundesgebiet 15 große Erdgasfelder mit über 
70 förderbereiten Sonden, aber einer trotzdem stark ge- 
drosselten Jahreslörderung.“ 


Nachrichten und Informationen 


Auch der schwerindustrielle Düsseldorfer ,,Industrie- 
kurier‘‘ stellt sich am 1. 9.1959 auf den Standpunkt, daß 
„die Revolution der Energiewirtschaft noch nicht zu Ende“ 
ist, und bemerkt dazu weiter: „Immerhin zeigt ein Blick 
auf die USA, mit welch ungeheurer Vehemenz Erdgas nach 
vorn rückt und andere Energieträger zur Seite drängt, 
wennes erst einmal da ist. Man darf es deshalb nicht leicht- 
nehmen, und man muß sehen, daß die Revolution, in der 
sich die Energiewirtschalt als Ganzes befindet, noch 
längst nicht ihren Höhepunkt erreicht hat. Man wird sich 
in unserem Lande klar darüber werden müssen, daß sich 
diese Entwicklung nicht mehr unter eine administrative 
Kontrolle bringen läßt und daß alle Energieprognosen, 
soweit sie von fleißigen Behörden und Instituten aufgestellt 
werden, heute ohne festen Boden sind.‘ 


Es beginnen sich also Umwandlungen in der westdeutschen 
Energieversorgung anzubahnen, die unser allergrößtes 
Interesse verdienen. E. 


Plön-Ost 


Die Bohrung Plön-Ost 15 hat den ölführenden Speicher- 
horizont des Dogger beta in 2550 m Teufe angetroflen. Die 
Sonde liegt auf der Nordseite einer Verwerfung, die das 
bisherige Feld Plön-Ost, das aus 2600—2700 m Teufe 
produziert, nach Norden begrenzte. Die Sprunghöhe der 
Verwerfung beträgt etwa 100 m. Man nimmt an, daß die 
Bohrung 15 nunmehr eine Verbindung zu dem 25 km nörd- 
lich gelegenen Feld Kiel, auf dem seit 1955 aus dem gleichen 
Speicherhorizont gefördert wird, erkundet hat. Ihre Förder- 
kapazität erreicht mit 25 tato den Durchschnitt des Feldes 
Plön-Ost. Die Förderung des Feldes Kiel betrug von Januar 
bis Juli des vergangenen Jahres 9245 t, die des Feldes Plön- 
Ost 8065 t. E. 


Produktiver Lettenkeuper 


3 km nördlich von Landau wurde die Sonde 104 zwischen 
949 und 969 m im Lettenkeuper eruptiv fündig. Es werden 
25 m? Rohöl mit etwa 50% Verschmutzungen gefördert. 
Es ist dies die erste linksrheinische Bohrung im deutschen 
Teil des Rheintalgrabens, die im Mesozoikum eine wirt- 
schaltlich auswertbare Erdöllagerstätte erschlossen hat. 
Die bisherige Ölförderung des Feldes Landau (8112 moto 
im Juli 1959) stammt aus tertiären Horizonten. E. 


Europäische Rohölfernleitungen 


Der Vorsitzende des Vorstandes der Deutschen Shell AG 
rechnet damit, daß sich der Bedarf aller europäischen 
Länder an Olprodukten bis 1960 auf ca. 150 Mio t und bis 
1975 auf rd. 340 Mio t belaufen wird. Er wies darauf hin, 
daß für Westdeutschland dem Transport in Rohölfern- 
leitungen immer größere Bedeutung zukommen werde. 


Die 292 km lange Rohölleitung Rotterdam-Ruhr-Rhein 
(61 cm lichte Weite) kreuzt bei Venlo die deutsch-hollän- 
dische Grenze und teilt sich dort in zwei Arme. Sie sollte 
Ende 1959 fertiggestellt sein und dann das P.rnis-Rohöl- 
lager in Rotterdam mit Wesel und der Shell-Raffinerie in 
Godorf (rheinabwärts von Köln) verbinden. Durch die Lei- 
tung werden zunächst 8 Mio t jährlich transportiert werden. 
Die fertiggestellte, 345 km lange Rohölleitung von Wilhelms- 
haven nach Köln-Wesseling soll gleichfalls 8—9 Miot im 
Jahr befördern. Später kann die Durchflußkapazität beider 
Fernleitungen auf je 20 Mio t erhöht werden, 


Unter den Projekten ist hervorzuheben: eine R-höl- 
leitung von Marseille nach Straßburg und Karlsruhe 
(675 km, 76,2 cm Durchmesser), die Ostfrankreich und Süd- 
deutschland versorgen wird. Sie soll 1962 fertig werden. 
An den Bau einer Verbindungsleitung zwischen Karlsruhe 
und Köln ist gedacht, so daß dann durch ein Leitungs- 
system Rohöl vom Mittelmeer zur Nordsee und auch in 
umgekehrter Richtung transportiert werden könnte. 


Eine Leitung von 72 cm Durchmesser ist von Italien aus 
geplant. Ihr erster Zweig führt zu den norditalienischen 
Raffinerien, der zweite zu einer projektierten Raffinerie in 
der Schweiz (420 km), die in Aigle im Kanton Waad mit 
einer Jahreskapazität von 2 Miot errichtet werden soll. 
Der dritte Zweig wird voraussichtlich bis München führen. 
Die Transportkapazität dieser Fernleitung ist mit 15 Mio t 
pro Jahr veranschlagt. 


Nachrichten und Informationen 


Kohle 


Produktionseinschränkungen im Ruhrgebiet 


Die sich anbahnenden Umstellungen in der Energiebasis 
der Bundesrepublik führten zu Gegenmaßnahmen der 
Ruhrindustrie. Die Betriebsanlagen der Schächte Friedrich 
Thyssen 4/8 (Förderung 1958 ca. 2000 tato) werden ab- 
gebrochen. Stillgelegt wird die Schachtanlage Centrum/ 
Morgensonne, wodurch 3500 Bergarbeiter arbeitslos werden. 
Förderungseinschränkungen finden auf Zeche Neumühl 
zunächst von 4000 auf 3000 tato statt mit dem Endziel, 

die Anlage in einigen Jahren auslaufen zu lassen. Die 

Schachtanlagen Graf Bismarck III, Prinzregent/Dannen- 
baum, Friedlicher Nachbar, Engelsburg werden still- 
gelegt. Ahnliche Einschränkungen finden auf den An- 
lagen Dahlhauser Tiefbau, Friedrich Joachim, Hugo 2/5, 
Westfalen (Senkung der Förderung von 6000 auf 5200 tato), 
Engelsberg (von 1700 auf 1300 tato), Dorstfeld, Wilhelmine 
Vietoria (von 3000 auf 1800 tato), Prosper und anderen 
statt. 

Die Stillegungsaktion hat auch auf die Kokereien und 
sonstigen Übertageanlagen übergegriffen. Die Großkokerei 
Scholven in Gelsenkirchen (3500 tato) wird stillgelegt. Den 
Betrieb eingestellt haben bereits die Kokereien Dannen- 
baum, Constantin 6/7, Friedrich Ernestine, Friedrich 
Joachim (850 tato), Mathias Stinnes (556 tato), Brikett- 
fabrik Prinzregent (1500 tato) und die Teerdestillation Pluto 
in Wanne-Eickel, 

Unsere Zusammenstellung dürfte nicht vollständig sein; 
sie zeigt aber doch, wie tiefgründig sich die in der west- 
deutschen Industrie vollziehende Umgestaltung der Energie- 
basis auf den Steinkohlenbergbau an Rhein und Ruhr 
auswirkt. E. 


Rekultivierung von Braunkohlentagebauen 


An der von der Staatlichen Plankommission einberufenen 
„vorbereitenden Sitzung zur Bildung des Ausschusses zur 
Wiederurbarmachung von Braunkohlenkippen am 23. Juni 
1959“ nahmen teil: Vertreter der Staatlichen Plankommis- 
sion (Abt. Perspektivplanung, Abt. Berg- und Hütten- 
wesen — Fachgebiet Geologie, Abt. Kohle — Fachgebiet 
Geologie, Abt. Forstwirtschaft), Vertreter des Ministeriums 
für Land- und Forstwirtschaft (Abt. Landeskultur), des 
Ministeriums der Finanzen (Abt. Landwirtschaft) und der 
Staatlichen Geologischen Kommission, Zentraler Geo- 
logischer Dienst (Arbeitsgruppe Bodengeologie). 

In der Aussprache wurde festgestellt, daß sich die in der 
Zeitschrift für angewandte Geologie 1957, Heft 8/9, S. 403, 
veröffentlichte Tabelle (Vorschlag zur Ermittlung gerecht- 
fertigter Aufwendungen bei der Rekultivierung von Braun- 
kohlentagebauen in Abhängigkeit von der Bodenqualität) 
bewährt hat. Die Tabelle ist in der Hauptverwaltung 
Braunkohle, insbesondere dem PKB, als Arbeitsricht- 
linie eingeführt. 

Dem früheren Arbeitskreis Wiederurbarmachung, der 
dem Technisch-Wissenschaftlichen Beirat der HV Braun- 
kohle angehörte, ist durch die Auflösung der Industrie- 
ministerien die Rechtsgrundlage entzogen worden. Über- 
einstimmend wurde die Notwendigkeit betont, daß von der 
Staatlichen Plankommission erneut ein zentraler Wieder- 
urbarmachungsausschuß zu bilden ist. WEISBROD 


Graphit als Koksersatz 


Die österreichische Graphitförderung hat einen sprung- 
haften Aufstieg zu verzeichnen. Während 1958 die durch- 
schnittliche Monatsförderung nur 1763 t erreichte, war sie 
im Juli 1959 bereits auf 6285 t gestiegen. Der Grund für die 
starke Förderungssteigerung ist — einer Wiener Meldung 
zufolge — der durch eine österreichische Erfindung ermöglichte 
Einsatz von Graphit im Hochofen an Stelle von Koks. 
Angeblich bringt dieser Zusatz zum basischen Eisen für 
die Hüttenindustrie Ersparnisse, da von Graphit wesent- 
lich kleinere Mengen als von Koks benötigt werden. Weitere 
Forschungsarbeiten in Österreich beschältigen sich mit der 
Verwendung von Graphit als Moderator in ee 


Kohlenhalden in Japan 


Die japanischen Kohlenhalden schätzt man gegenwärtig 
auf etwa 12 Mio 1; das entspricht 25% des japanischen 
Jahresverbrauchs. Nach dem Plan der Regierung wird im 
-aufenden Fiskaljahr, das am 31.3. 1960 endet, die Kohle- 
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förderung auf 48 Mio t reduziert werden, während der Ver- 
brauch einschließlich 4 Mio t Importkohle für die gleiche 
Zeit auf 59 Mio t veranschlagt wird. Ei. 


Eisenerz 


Eisenerzförderung in Millionen Tonnen Eisengehalt!) 


Anteil an der 


Land (Einwohner in = 
1957 | 1958 |Weltförderung 


Millionen 1958) a 


1958 % 

Welt (2800) 85,5 | 75,0 |105,0 |208,0 {180,02 100 
UdSSR (208) 4,1 | 15,4 | 16,2 | 48,8 | 52,0 28,8 
USA (174) 38,7 | 14,3 | 50,9 | 55,4 | 34,5 19,2 
Frankreich (44,5) 16,2 | 10,2 7,6 | 18,8 | 19,2 10,7 
Schweden (7,4) 7,0 8,4 8,2°| 11,9 | 11,3 6,3 
Venezuela (6,3) _ _ _ 9,8 9,3 5,2 
Kanada (17) 1,2 0,9 alle 81 4,5 
China (640) 0,3 1,5 0,1 5,6 6,0 3,3 
Großbritannien (51,7) 4,2 3,6 4,0 4,6 4,3 2,4 
Westdeutschland (52,1) _ 2,9 1,8 4,3 4,2 23 
Indien (395) 1,5 1,8 1,5 8.1 3.4 1,9 
Australien (9,8) 0,4 1,5 1,4 2,5 235 1,4 
Spanien (29,6) 3,0 1,2 0,8 2,5 2,3 1,3 
Brasilien (62,7) _ 0,3 a hath 2,7 23 1,8 
Chile (7,3) neil 0,9 17 1,6 22 1,2 
Luxemburg (0,3) 2,0 145 1,0 2,0 1,8 1,0 
Peru (10,2) _ _ _ Zi: 157 0,9 
Malaya (6,5) _ 1,0 = 1,8 17, 0,9 
Südafrikanische Union 

(14,4) 0,3 0,7 1,3 1,4 0,8 
Liberia (1,3) _ = _ 158 1,3 0,7 
Algerien (10,2) kl ar 1,0 1,4 1,2 0,7 
Österreich (7,0) 0,6 0,9 0,4 alert ue 0,6 
Japan (91,8) %) _ 0,3 0,3 1,2 ils! 0,6 


1) Der ungefähre Eisengehalt der Erze liegt in Brasilien, Indien, Schwe- 
den, Liberia, Südafrikanische Union, Venezuela und Bulgarien zwischen 
60 und 70%; in der Sowjetunion, den USA, in Kanada, Australien und 
Algerien zwischen 50 und 60%. Er beträgt in Rumänien 45%, Ungarn 39, 
Polen, CSR 34, Frankreich 31, China, England und der DDR 30, West- 
deutschland und Luxemburg 27%. Die hauptsächlichsten Erze sind 
Magnetit mit durchschnittlich 72,4% Eisengehalt, Roteisenstein mit 
70%, Brauneisenstein mit bis zu 60% und Spateisenstein mit durch- 
schnittlich 48,3 %. 

2) Die Weltroherzförderung betrug 380 Mio t. 

3) In der Rangordnung folgten 1958 Norwegen, Jugoslawien, ÖSR, 
Marokko und Italien. Von den nicht genannten Volksrepubliken förderten 
die CSR 0,9; Polen 0,7; die DDR 0,4; Rumänien und Ungarn je 0,3 und 
Bulgarien 0,2 Mio t. 

(Aus ,,Die Wirtschaft‘, 29. 7. 1959, S. 16.) 


Sonstiges 


Qualitätsansprüche an die Rohstoffe für die Karbidherstellung 


Azetylen produziert man in der DDR auf der Basis von 
Kalziumkarbid. Die Karbidfabriken gehen dabei von gut- 
gebranntem Kalk aus, den sie in höchster Reinheit wün- 
schen. Rohsteine, denen Lehm und Tone anhaften, richten 
in den Kalkbrenn- und den Karbidöfen Schäden an. Um 
reinen Rohkalkstein zu erhalten, sollten nach einem Vor- 
schlag des Produktionsleiters im VEB Stickstofiwerk 
Piesteritz, Dr. STRIEBEL (,,Die Wirtschaft‘ Nr. 21, vom 
20.5.1959, S. 9), die Kaikwerke des Oberharzes Rohstein- 
wäschen einführen. ,,Gewaschener Rohkalkstein‘ wäre der 
richtige Grundstoff zur Herstellung eines gutgebrannten 
Kalkes für die Karbidöfen. 

Als Energiequelle der Harzer Kalköfen dient Koks. Zum 
Kalkbrennen soll aschearmer Koks (max. 10% Asche) ver- 
wendet werden. Da jedoch der reinste gebrannte Kalk in 
gasbeheizten Ofen gewonnen wird, schlägt STRIEBEL vor, 
daß im vi-rten Fünfjahrplan die Umstellung der Kalköfen 
im Oberharz von der bisherigen Koksfeuerung auf Gas- 
beheizung vorgenommen werden sollte. 

Der zweite Rohstoff der Karbidherstellung ist Koks. 
Dieser soll von hoher Qualität sein, z.B. 8% Asche und 
2—4%, Wasser enthalten. Seine ofengerechte Körnung liegt 
etwa zwischen 5—25 mm. Häufig werden den Karbid- 
fabriken ungeeignete Koksqualitäten, wie etwa solche mit 
44%, Asche und 14% Wasser angeliefert. Diese schlechten 
Steinkohlenkoksqualitäten erhöhen den Energieaufwand 
und verschlechtern die Karbidqualität. 

Braunkohlen-Hochtemperaturkoks wird mit 1—2% Was- 
ser in ofengerechter Körnung angeliefert. Er ist günstiger 
als der zur Verfügung gestellte Steinkohlenkoks, enthält 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1960) Heft 2 
96 


aber 13%, Asche und staubt beim Entladen sehr stark. 
Trotz dieser Nachteile hat der BHT-Koks gegenüber den in 
sämtlichen Qualitätsmerkmalen ununterbrochen schwanken- 
den Steinkohlenkokssorten den Vorteil einer großen Kon- 
stanz seiner Eigenschaftswerte. 


Verordnung über die gesetzlich festgelegten physikalisch-tech- 
nischen Einheiten 

In §13 (2) der „Verordnung über die physikalisch-tech- 
nischen Einheiten‘ vom 14. August 1958 [2] ist festgelegt: 
„In der Lehre an den Hochschulen und in wissenschaft- 
lichen Veröffentlichungen sollen nur die gesetzlichen Ein- 
heiten benutzt werden“, die gemäß $ 9 (4) der obengenannten 
Verordnung vom Deutschen Amt für Maß und Gewicht als 
„Tafel der gesetzlichen Einheiten“ zusammengefaßt und 
veröffentlicht worden sind [3]. 

§ 11 (1) der Verordnung bestimmt: „Im rechtsgeschäft- 
lichen und amtlichen Verkehr... sind für Maßangaben von 
Größen, für die Grundeinheiten oder gesetzliche Einheiten 
festgelegt sind, nur diese zu benutzen“ [2]. 

Die Anwendung der festgesetzten Grundeinheiten ist nach 
$12 der Verordnung [2] ‚‚für alle Zwecke der Wissenschaft 
und Technik‘, also auch für alle Gebiete der Geologie (z. B. 
Rekultivierung, Vorratsberechnung usw.) verbindlich. 

Danach sind künftig im amtlichen Verkehr und in allen 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen [2, 5] die in der Tafel 
der gesetzlichen Einheiten [3] wiedergegebenen Bezeich- 
nungen für Maßangaben anzuwenden, z. B 

1 Million t = 1 Mt (= 1 Megatonne) 
1 Milliarde m? = 1 Gm? (= 1 Kubikgigameter) 


Kurznachrichten 


Die Welt-Erdölförderung und ihre Vorräte haben sich 
wie folgt entwickelt (in Mio t): 


Jahr | Förderung | Datum | Vorräte 
1944 370 1.1.45 8400 
1954 760 1.1.55 26000 
1958 890 1.1.59 37800 


In Ungarn wurden 1959 360000 Erdölbohrmeter gegen- 
über 171000 im Jahre 1955 gestoßen. Die Tagesproduktion 
von 2300 t im Januar konnte bis zum Herbst 1959 auf 
3300 t gesteigert werden. 


In Burgas am Schwarzen Meer ist mit dem Bau der ersten 
bulgarischen Erdölraffinerie begonnen worden. 


Die Sonde Zelten 2 (Libyen, Esso) kann täglich 1900 t 
wasserfreies Öl aus 1920 bis 1970 m Teufe liefern. 


Der Überseehandel der Welt mit Rohöl und Mineral- 
ölerzeugnissen erreichte 1958 fast 445 Mio t und damit 
48% des gesamten Seegüterverkehrs der Welt von 935 Mio t. 


Von der Ukraine nach Serpuchow bei Moskau ist eine 
Erdgasleitung von 1200 km im Bau, die erstmalig Rohre 
mit einem Durchmesser von 1020 mm verwendet. Hier- 
durch kann der Stahlverbrauch pro 1 Mio m? transportier- 
ten Gases erheblich gesenkt werden. 


Im Gebiet Dobrjanka (West-Ural) bringt eine Sonde aus 
1723 m Tiefe und einem 64 m mächtigen Speicher eine Pro- 
duktion von 300 tato Erdöl. 


Bei Schebelinka (Ukraine) ergibt eine Erdgassonde bei 
voller Öffnung eine Produktion von 10 Mio m3/Tag. Die 
Tagesproduktion des Feldes liegt bei 20 Mio m3. 


450 km nordöstlich von Karachi, Pakistan, wurde in 
etwa 3000 m Tiefe ein neues großes Gasvorkommen erbohrt. 


Die Erdgasvorräte im NO von British-Columbia wurden 
auf 1700 Mrd. m* berechnet. Die Gesamtvorräte der übrigen 
kanadischen Erdgasvorkommen betragen nur 800 Mrd. m}, 


Nach einer Bekanntgabe des US-Bergbaubüros belief 
sich die Weltproduktion von Niob- und Tantalkonzen- 
traten im Jahre 1958 auf 5 Mio Ibs gegenüber 6,9 Mio 
Ibs 1957. Der Produktionsrückgang halt im dritten auf- 
einanderfolgenden Jahr an. 


In der Manganerzförderung ist Bulgarien der viert- 
größte Produzent Europas (1956 = 20800 t Manganerz). 


Kurznachrichten 


Auszug aus der Tafel der gesetzlichen Einheiten: 
SO er > N er ee Ve 


Vorsatz Kurzzeichen | Bedeutung 
Tera m 1000000000000 (1012) Einheiten 
Giga G 1000000000 (10°) Einheiten 
Mega M 1000000 (10°) Einheiten 
Kilo K 1000 (10°) Einheiten 
Hekto h 100 (10°) Einheiten 
Deka da 10 (10!) Einheiten 
Dezi d 0,1 (107°) Einheiten 
Zenti (@ 0,01 (107?) Einheiten 
Milli m 0,001 (10?) Einheiten 
Mikro Lt 0,000001 (10%) Einheiten 
Nano n 0,000000001 (10°) Einheiten 
Pico p 0,000000000001 (10~2?) Einheiten 
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WEISBROD 


Der VEB Feinzink in Freiberg(Sa.) hat seine Produktion 
aufgenommen. 1963 wird der Betrieb jährlich 86000 t 
Schwefelsäure und 16000 t reines Elektrolytzink aus Frei- 
berger Zinkblende gewinnen. 


Nach dem US-Bureau of Mines wurden 1958 234 Mio 
Feinunzen Silber (ausbringbarer Ag-Gehalt) in der Welt 
gefördert. 


Der Preis für Silber lag im Herbst 1959 auf dem Londoner 
Markt bei etwa 79 d per Troyunze. 

Die Vorräte der Bauxitlager bei Weipa, Cape York in 
Nordaustralien, die vor 3 Jahren entdeckt wurden, sind 
auf 1 Mrd. t berechnet worden. 


In Nowo-Starobinsk (Belorußland) wird das größte 
Kalikombinat Europas entstehen, das bereits 1961 mit der 
Produktion beginnen soll. Die Kalisalze werden bis zu einer 
Teufe von 700 m abgebaut werden. 


Mit den ersten Verladungen von kanadischem Kalisalz 
nach den USA ist Anfang 1959 begonnen worden. 


Die staatlichen Mines Domaniales de Potasse d’Alsace 
produzierten 1958 9,38 Mio t Rohkali gegen 8,83 Mio t 1957. 
Die Erzeugung an Konzentraten betrug 1,41 Mio t (1,34 Mio t) 
Reinkali. 

Nach seiner Fertigstellung hat das größte Wasserkrait- 
werk der Welt bei Kuibyschew 10,14 Mrd. kWh Strom 
geliefert, das ist fünfmal soviel, wie alle Elektrizitätswerke 
des zaristischen Rußlands 1913 erzeugten. 


Der Ob soll südlich Salechard durch einen 50 m hohen und 
11 km langen Staudamm gesperrt werden. Der Stausee 
wird mit 83000 km? das Doppelte der Fläche Dänemarks 
erreichen. 


Die Weltproduktion von Beryli belief sich im Jahre 1958 
auf ca. 7000 sh t, die Produktion der USA auf 463 sht. 
Der Verbrauch in den USA stellte sich auf 6002 sh t. 


Am Rand des Mweza-Gebirges in Siid-Rhodesien wurden 
Berylle in grobkristallinen Gesteinen gefunden. Sie sind 
z. T. als Smaragde ausgebildet, mit deren Ausbeute be- 
gonnen wurde. 


Die Produktion synthetischer Diamanten in den USA 
soll nach Mitteilungen der General Electric Co. 1958 bereits 
fast 750000 Karat erreicht haben. Die Gesellschaft behauptet 
in der Lage zu sein, im laufenden Jahr bis zu 3,5 Millionen 
Karat künstlicher Diamanten herzustellen. 


ci Dur 


In den nächsten Heften 


der 


Zeitschrift 
für angewandte Geologie 


erscheinen u. a. folgende Beiträge: 


B. SCHLEGEL: Zu einigen Fragen der sozialisti- 
schen Gemeinschaftsarbeit in der Geologie 
G. SCHULZE: Beitrag zur Genese des Polyhalites 

im deutschen Zechstein 

W.B: NEUMANN: Paläotektonische Kriterien 
der stratigraphischen Gliederung sedimen- 
tärer Schichten in Tafelgebieten 

K. H. BERNSTEIN: Geochemische Prospektion 
auf Schwerspatgänge im Raum Warmbad 
Wolkenstein/Erzgeb. 

P. HARTMANN: Zur Probenahme und Be- 
musterung im Kalibergbau 

J. POMPER: Der Einsatz der Geoelektrik zur 
Erkundung glazialdynamisch gestörter Tone 

W. Remus: Stickstoflausbrüche in den Mans- 
felder Schichten (Stefan) 

H.-J. WEDER & J. ZIESCHANG: Die hydrogeo- 
logischen Verhältnisse des Bac-Bo, Demokra- 
tische Republik Vietnam 

G. FRIESE & J. OTTEMANN: Schnellbestim- 
mung des Alkaligehaltes von Salzkohlen 

L. A. BURJAKOWSKIJ: Permeabilitätsbestim- 
mung mit Hilfe der Widerstandskarottage 

K. LEHNERT: Einige Besonderheiten konven- 
tioneller elektrischer Bohrlochkurven in 
„hartem‘‘ Gebirge 

H. Res: Zur Erschließung der Eisenerzvor- 
kommen in Quebec-Labrador 

F. KAMMERER: Setzungen und Senkungen im 
Baugrund 

C. MUEHLBERGER: Die Bedeutung der Grund- 
wasserorganismen fiir die hydrogeologische 
Erkundung 

O. WAGENBRETH: Zwei Hilfsverfahren zum 
Zeichnen geologischer Profile 

E. GRUMBT & H. LUTZNER: Zur Leitbank- 
gliederung des Staßfurtsteinsalzes und -kali- 
lagers der Schachtanlagen Volkenroda/Pöthen 

K. J. KLENGEL: Ingenieurgeologische Be- 
trachtungen zum Abtrag des Altenburger 
Eisenbahntunnels 

L. BAUMANN & M. KRAFT: Zur Methodik der 
Gangkartierung und ihrer statistischen Aus- 
wertung 

K. H. Bıntig: Die Vorratsberechnung von 
Begleitelementen mit Hilfe der Korrelations- 
rechnung 

R. ORTMANN: Mineralogische Untersuchungen 
des Phosphatkalkes von Dükaj bei Tepelene 
(Albanien) 

D. JANETZKY: Refraktionsseismische Unter- 
suchungen an der Mitteldeutschen Hauptlinie 

D. Stevıng & G. SCHUBERT: Überblick über 
die Geologie des Meßtischblattes Rothenburg 

(4655) und die Methodik der Kartierung 


SCHRIFTENREIHE 
DES 
PRAKTISCHEN GEOLOGEN 


Herausgegeben im Auftrage der Staatlichen 
Geologischen Kommission und der Zentralen 
Vorratskommission für mineralische Rohstoffe 
der Deutschen Demokratischen Republik 
von Prof. Dr. A. SCHULLER, Dipl.-Berging.-Geol. 
F. STAMMBERGER, Prof. Dr. E. KAUTZscHh 


Band I 
FRIEDRICH STAMMBERGER 


Einführung in die Berechnung von Lagerstätten- 
vorräten fester mineralischer Rohstoffe 


Unter Auswertung der Arbeiten sowjetischer 
Autoren Z 


X, 153 Seiten — 78 Abbildungen — 9 Tabellen 
8° — Halblederin — 7,50 DM 


Bisher lagen in deutscher Sprache keine systematischen Ab- 
handlungen für die Vorratsberechnung mineralischer Roh- 
stoffe vor. Die Erkundungsgeologen, Markscheider und 
Geologiestudenten suchten vergeblich eine methodische An- 
leitung. Der erste Band der Schriftenreihe des praktischen 
Geologen schließt diese Lücke in der geologischen Literatur. 
Der Verfasser stützt sich auf die Erfahrungen und theo- 
retischen Arbeiten der besten sowjetischen Wissenschaftler. 


Aus dem Inhalt 

Grundlagen und Ziel einer Vorratsberechnung / Bestimmung 
der wichtigsten Parameter für die Vorratsberechnung / 
Welche Methoden der Vorratsberechnung muß der Prak- 
tiker beherrschen? Methoden der Vorratsberechnung / Die 
Genauigkeit einer Vorratsberechnung / Einstufung der Vor- 
räte in die einzelnen Vorratsklassen / Zur industriellen Be- 
wertung von Lagerstätten 


In Druck! 


Band II 
Fyopor I. WOLFSON 


Die Strukturen der endogenen Erzlagerstatten 


Redaktion der deutschen Ausgabe und Vorwort 
von F. STAMMBERGER 


Etwa 168 Seiten — 76 Abbildungen — 8° 
Halblederin etwa 8,— DM 


Im zweiten Band dieser Schriftenreihe werden Ergebnisse 
der in der UdSSR durchgeführten Strukturuntersuchungen 
für Erzlagerstätten zusammengefaßt, die für Mineralogen, 
Petrographen, Lagerstättenkundler und Geologen von 
großer theoretischer und praktischer Bedeutung sind. Der 
Band bereichert unsere geologische Literatur um eine 
weitere wertvolle Arbeit und ist für die Erkundung von 
Erzlagerstätten eine unschätzbare Hilfe, 


Aus dem Inhalt 


Die Strukturen der eigentlich magmatischen Lagerstätten / 
Die Strukturen der Pegmatit-Lagerstätten/ Die Strukturen 
von Greisenlagerstätten / Die Strukturen von Skarn-Lagen- 
stätten / Die Strukturen der hydrothermalen Lagerstätten 


Bestellungen durch eine Buchhandlung erbeten 
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Son 


Rathenow 


MINOSECAR FR-Z 


zum Trennen von Gesteinen bis 85 mm @ in jeder ge- 
wünschten Schnittebene sowie in parallele und dünne 
Scheiben. Größte abzutrennende Länge etwa 80 mm. 


Stücke bis 170 mm Länge einspannbar. 


NEOSUPAN FR-X 


zur mechanischen Herstellung von etwa 15 minera- 
logischen Dinnschliffen bis etwa 25 um Dicke, so daß 


zeitraubende Handarbeit nahezu gänzlich entfällt. 


NEOSUPAN FR-Y 


zur mechanischen Herstellung von sehr relieformen 
An.chliffen. Entweder 8 Proben in Ringen 35 mm @ 
oder 4 Proben in Ringen 100 mm @ lassen sich gleich- 


zeitig bearbeiten. 


Zur Leipziger Frühjahrsmesse 1960: Halle 15 (Obergeschoß; 


